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un Allerley Neues , zu Spaß und Ernſt . “

i 8 I

it
ie aas aus Amerika . dem einem , bon den Blattern “ — and auch

Die Jungfer B
Lein Päar Blattern im Geſicht , z. E. auf der

85 ( Mit einer Abbildung . ) Naſe 0 00
19

65 lnd
in Büht Ideßwegen bin ich auch euer Hochwärden Jung⸗

ö „ Das iſt wahr , Herr Setter , Euer Hoch⸗ffer Baas — Richtig ſagt der Pfarrer , weils

IN wuͤrden, Morcheln giebt es in Amerika, wie mein Bruder iſt “ — Einen Brief gab er

9 ein Kindskopf und Blumenkohl , wie eine Tiſch⸗ nicht mit , weil ich Morgens früb unverſehens

— platt . So hat man zum Exemrel Kraut - forifuhr , von wegen dem Wind . — Alſo war

töpf , daß man ſich , wenn ſie ausgeholt ſind , Freude in allen Winkeln und der Herr ließ

— Commode und kleine Chaiſen daraus macht . auftragen , daß ſeine alte Koͤchin brummte ,

1 Wir haben einen Pfanzer in der Nähe,ſo babe ſie ſeit vierzig Jabren , nichts bei ihm

der hat ſich als Wagen und Pferde oͤran erlebt und that ſchier ungebärdig , wie der

herausgefreſſen und ſogar den Kutſcher bis ältere Bruder des verlornen Sohnes im Te⸗

10 auf den Geiſelſtecken und die Schnur am Hut. ““ ſtamente . Wie nun die Jungfer Baas aus

4 Jezt iſt aber genug , ſagt der Hetr Pfarrer Amertka von , den Heuſchrecken , wie jungen Ka⸗
von Sulzbach dei Straßburg im Elſaß , ſonſt zen , von den Schmetterlingen , wie Tauben

2 ſpringt mir was im keib . Lugen darf ſie , aber von den Feldhuͤhnern, wie welſchen Hähnern,
1 nus auch chriſtlich , Jungfer Baas ! — Ei:und welſchen Hüͤhnern, wie jungen Kaͤlbern er⸗

7

U

gentlich war ſie weder das eine , noch das zählt und von ihren Lumpenſtreichen im Feld⸗

andere , ſondern war ſeit acht Tagen unter zuge gegen den indtaniſchen Köntg , die man

dem Titel bey ihm , denn ſie hatte ſo zu ſagen dort Zikzaken ( ſie wollte Caziken ſagen ) bei⸗

den ruffiſchen Feldzug und im ruſſiſchen Feld⸗ ße Namens Tlantlakakapatli , und dergleichen
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zuge mitgemacht , war bald ſo, bald ſe ' im mehr , da lachte ſich der alte Paſtor Kreuz⸗

Kriegsgeſchaukel hin und her bis vor Straß . weh und die alte Jungfer Koͤchin ſchuͤtlelte

burg gekommen , wo des geneigten Leſers unmuthig den Kopf , denn die Lumhenſtreiche
Landsleute auch geſtanden ſind und dem Ge⸗ kamen ihr gar nicht oamerikaniſch vor . Sau⸗

neral Rapp und er ihnen das Leben ſauer bere Jungfer Baas , brummt ſie vor ſich hin .

machten , wenn nicht beide manchmal bei 11 Endlich am achten Tage , ſagte die Jung⸗

Oeſterreichern etwas zum Eſſen gekunden hät⸗ſker Baͤſin zum Herrn Pfarrer beim Kaffee ,

ten . Alſo kommt die wandernde Kbnigin daß ſie wohl einmal Straßburg ſehen moͤchte,

Eliſabeth in ein Dorf und bort , daß nicht weit
peil es jezt gerade offen ſei , und weil viel . ⸗

davon auf Bärls am Rhein ein Pfarrer wohne , leicht aus Amerika von ihren Verwandten ein

der ſei ledig und hab einen Bruder und ander Brief an ſie da wäre. Sie ſpricht den Herrn Vet⸗

Berwandte in Amerika, und hab ſchon lang ter um ſeine Halb⸗Chaiſe und ſein Pferd an , und⸗

nichts von ihnen gehöst . Sie hatte wenig Unter , weil der Pfarrer keinen Knecht harte , ſo ſollte

richt zu Schelmereien ndthig , und giebt ſich der
der Herr Schulmeiſter , der dfters ins Haus

Frau Hirſchwirthin , der FrauBärbel , welche alle kam , den Kutſcher machen . Bis Abend ſeien

farrerbſamilien im ganzen Revier außwendig ſie Unfehlbar 8 Uhr wleder da . Es war Mor⸗

wußte , eine Stunde in die Lehre und zieht mit ihe gens halb neun Ußr und der Schulmeiſter

rer gerechten Sache zum ledigen Pfarrer nach zieht den langza blauen Rock und dieSchnal⸗

iñ lll Sulzdach . Wie der bdrt, daß ſie aus Amerikaſſen und die kalmankene Weſt an und den

ſei und ſo und ſo , ſo legt er ſich keines Oets ſcharzen Flor um den Hals , daß er was

auch aufs e — 9 rechtem gleich ſieht .
ſein Bruder ein ſpitziges Kinn habe — 5 3 .

h er — Und blaue Augen, ſagt Sie fabren fort . DerSchulmetſter ſezt gch
kic Lißbeth — „Richtig ! Einen Flecken auj mit Erlaubniß rechts , wegen dem Geiſeiſtec en
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und war froh , wie er vor dem Dorf war wenn ſie fort waͤren — Wenn es ihm rechtdenn er ſchenitte ſich ein wenig , weil er le iſt , lieber Schulmeiſter , ſo will ich ihm einendig und gar verſchaͤmt und ſittſam war . Drum Rath geben . Damtt wir die rothen Haare[ Prach er auch keine Sylbe als : Ja uns in Amerika einſchwaͤrzen , weil ſie KonterbandNein . Bis eine halbe Stunbe vor dem Dorfe ſind , ſo will ich ihm Geld vorſtrecken , davonihr das Maul aufgieng und ſie flagte ihn : laß er ſich in Straßburg eine ſchwarze Perru⸗Warum ſo ſtill , Here Schulmelſter ? Ihr que machen . Ich will ihm ſagen , wo das ge⸗ſcheint was auf dem Herzen zu haben ! “ —ſſchieht , und ſo merkts niemand . Dann biſt duer Schulmeiſter gukt unter ſich . „ Und wie mein allerliehſtes ſchwarzköͤpfiges Schulmei⸗mir ' s ſcheinen will , was rechtes , denn ihr ſterchen ! gelt Alter ! “ “ — Mir iſt alles recht .nehmt zuſehends ab ! Vertraut mir ' s anBald darauf ſo waren ſie in StraßburEr verpfezt einen Seufzer und ſchielt links . und kehren in der Stadt im rothen OchſenDa ruͤkt ſte naͤher, legt ihre Hand auf ſein ein , wo nur ums Eck in der zweiten GaßKaie , daß er zukt , ( denn er war kizlich , und der erſte Perruquenmacher wohnt . Zu demgieng ſchon ſechs Jahr ſelt dem neunzehnten läßt ſie ihn fuͤhren und giebt ihm eln fönfauf Freiersfüßen, ) und ſpricht : „ Ich mein ' s Franke aſtuͤck, er ſoll ſich eine ſchwarze Perru⸗gut , Herr Schulleheer , und wollte ihe meintet que machen laſſen . Wie aber der Schulmet .es eben ſo gut mit mir . So waͤren wir bald ſter ums Eck iſt , laͤßt ſie anſpannen , bezahlteinig “ — Da ſeufzt der Schulmeiſter laut auf , die Zeche und faͤhrt zum Thor hinaus gegenund er ſa Solls Goit wiſſen ! — „ Ihr die Wanzenau . Eine halbe Stunde bor derHerzensſck iſter ! iſt ' s moͤglich in acht Ta⸗ Stadt geht vor ihr her ein Jud und ſieht ſcharfgen habt ihr mein Hecz zugerichtet , daß ich' s herum auf ihr Pferd und das Waglein .mein Lebenlang nicht mehr in Ordnung brin⸗ Die Jungfer Baas war auf ihren Wanderun⸗ge . Rar ihr , nur ihr — und dabei ſchmollte gen tolerant geworden , und war es beſonders,ſie rechts , er links — daß ihm der Geiſelſte⸗ wenn ſie etwas extras im Sinne hatte , wiecken zum Glück aus der Hand fiel . Er holt zum Exempel diesmal . Alſo fragt ſie keck :ibn wieber und iezt ſchließen ſie Allianz auf Wohin , Hebraͤer. „ In die Wanzenau , ſagtimmer und ewig , und er ſagt ihr gelegenheit⸗ der Jud , auf ' s naͤchſte Dorf . Wolltet ihr zulich , daß er nur ihretwegen ſo dom Fleiſch ge . mir ſithen und mitfahren ? ſagt ſie . Wenn ' sallen ſet , und er ſpͤͤre es an ſeinen Kleidern nichts koſtet , ſagt der Jud , ſo kann ichs thun ,recht wohl . Er werde jezt ſchon wieder zuneb⸗ und ſteigt ein . Im fahren erzaͤhlt ſie ihm ,men , meint die Jungfer Bags . Dabet ſprach wie ſie eigentlich eine Kriegsmarketenderinſie von ſeiner Befdrderung und daß er ein⸗ und wie ihr Mann Korporal bei den Badt⸗mal Generalſchulmeiſter und Lieferant aller ſchen geweſen und bei der Berezina ein we⸗Haſelſtoͤcke in alle Schulen des Landes werden , nig ertrunken ſei . Sie hab damals ſchon dasund in Amerika einen ganzen Schlag von Waͤgelein gehabt und hab nur das PferdHaſelſtauden zum Behuf der Erziehung , an⸗ gelegentlich rekrutirt . Aber jezt ſei ihr alleslegen , und in kurzer Zeit Millionaͤr werden verleidet , und um alles erlittene vergeſſen zukonnte . Drob lacht dem Schulmeiſter das koͤnnen feble ihr nichts , als ein Kaufer zuHerz im Leib und er haͤtte Alles fuͤr die Fung⸗ dem Roß und dem Chaislein . Da denkt derfer Baas gelaſſen . Sie fanden einander techt Jud , dir iſts feil , alſo wird ' s mich nicht theuerſchermant — Nur eins , ſprach ſie , wie es zu ſtehen kommen , und ſagt ihr , daß er keinnäber gegen Straßburg zu gieng , nur eins Feind von ſolchenKaͤufen ſei . Und ſomit ver⸗kbnnt ich an euch entbehren und es iſt oh⸗ langt ſie zwolf Dublonen . Der Jud bietetnehin Konterband in Amerika . Ihr habt da neun , und ſie gibt ihm die Hand drauf . Imetwas ſtark rothe Haar , die euch zwar gut naͤchſten Dbrflein zahlt er ihr das Geld und beiſtehen , beſonders zu den Laubflecken . Auch einer halbenElfer erfaͤhrtſie , daß er dreitundenbaben ſie fuͤr mich nichts anſtoͤßiges . Aber oberhalb Straßburg dazeim ſei und gleich zuruͤck⸗des Anſehens wegen und von wegen Amerika “ fahre , wie die Bonteille leer ſei . „ Da koͤnntet ihr— Euch zu lieb Jungfer Baͤſin , ſogt der mir einen Gefallenthun . Der wohlfeile Handelrothhärige Schulmeiſter , iſt mir ' s auch liebliſt ' s werth . “ Warum nicht ? ſagt der Jud von
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Herzen gern . Darauf nimmt ſie Tinten , Fe . die Juden nicht ausſtehen . Da muß un

der, Papier und Sigellack , und ſchreibt dem die Magd das Kätſchlein wieder wan

Herrn

f

Ich habe wirklich einen Brief Wie aber der Jud gegen den P

angetroffer urg und muß eiligſt wie⸗ da ſtund der geiſtliche Here im Hoftdo

der nach Amerika , ohne euch noch einmal zu paßt mit Schmerzen auf ſeine Leut und wun

ſehen ; denn der Zikzak Tlantlakakapatli will dert ſich und aͤrgert ſich daß de⸗ Schmul drinn

mich mit aller Gewält als Krlegsgefangene ſizt — „ Wo bleibt the denn ſo lang ? Und

wieder Ueberbringer dleſes ſtellt euch wo ſind denn die Andern ? Wo die Andere

euer Kötf und Roß wieder zu . Das ſind ? fragt der Schmul . Nu ! die werden ach

Uebrige wird euch der Schulmeiſter erzäh⸗ dei den Andern ſein . Do hab ich aber en

len . Indeſſen ſchönen Dank , foͤr das Genoſ⸗ Brief von einer fremden Frau ! „ Schon

ſene und debaltet eure Jungfer Baas aus gut ! fahet nur herein , Schmul , damit die

Umerika im Andenken . — So , das Brieflein Magd ausſpannen kann . Gelt , Braun , die

gebt im Durchfahren dem Herrn Pfarrer in Zeit iſt dir lang geworden ? “ Herr Pfar⸗

Sulzbach . ) Soll beut noch geſchehn , ehe die rer , ich kann mich nit ufhalten . Do habe

Sonne untergeht , erwiedert , der buspere He⸗ Sie de Brief . En andermol , ich muß jezt

bräer und jakert fort . Er wird bald in Sulz⸗ ham . Ich hab noch zwa Stund ! „Melnet⸗

bach ſein .
wegen drei ! Aber ſo ſteigt doch ab ! Ihr ſeht

Dem Schulmeiſter war es indeſſen nicht ja , daß mein Braun in den Stall will . ““ Ihr

beſſer , aber doch ſchlechter gegangen . Denn Braun , Euer Hochwuͤrde , Ihr Braun ? Nun

nachdem er einen neuen , nämlich einen ſchwar⸗ Gotteswunder ! dasis aber mtin Braun . , Was ,

zen Menſchen angezogen hatte , geſchaffen nach ruft der Paſtor . Seid ihr meſchukke, Hebräer.

der neuſten Mode war er in ' s Wirihshaus Das iſt mein Braun und nicht euer Braun . Jezt

gegangen , wo man ihn ſchon

und hörte , daß die Jungfer Baas ausgefah⸗ Wenn Sie ' s denn nit andeedt thucz , ern ;

ren ſei . „ Die iſt kuͤraſchirt! Sie wird ſchon ich neinfahrenz aber mache Sie de Spaß kurz ,

wieder kommen , zum Mittageſſen . “ Denkt daß lich wieder fort kumm . Es wurd ſich

er und wartet . Aber er ißt zu Mittag und zeigen .

ſucht nach dem Eſſen alle Wirthshaͤuſer durch , Wie ſie in ' s Zimmer kamen , und der

ob er ſie nicht faͤnde und ſchon ſchlaͤgts fuͤnfe Braun ſtund ſchon im Stall , macht der Pfar⸗

auf dem Muͤnſter und noch wei

von ihr , als daß ſie fort ſei . „ Hm ! ſagt dem Juden die Augen . Etz hatte ſich gezeigt .

er bei ſich ſelber , das iſt doch ſchier zu kurg⸗ Wath geſchrien ! Au waih ! Hab ich er doch

ſchirt . Heut morgen verſprachen wir uns , im neun Dublonen gegiben für de Gaul und das

Waͤglein , und jezt faͤhrt ſie heim, und läßt mich Wäͤgelich ! Iſch ihr Mann doch Korporal an

zum Spaß heimlaufen. Wiewohl es bleibt der Berezina geweßt ! Ich geſchlagenerMann !

mir nichts anders uͤbrig⸗ als ich muß den Weg Alſo iſchs ihr Braun 2. — „ Richtig “ — Und

ihr Wäglich ? — „Richtig ! ſagt der Pfarrer .

unter die Fuͤße nehmen . “ Und geht fort .

Jezt ſieht der Jud ſchon Sulzbach und der Und ihre Jungfer Baas aus Amerika , brummt

Braun lauft ohne Vizer und ohne Alles gar die alt Kdchin . Mir hat der Zikzak , ich weiß

geſchwind, denn
der Braun wußte , daß es heim nicht wie er heißt , nicht gefallen wollen . So

gieng , aber der Jud nicht . Wie ſie ins Dorf gehts wenn man auf die Warnungen von

kommen , rauchen ſchon die Daͤcher und der mir nicht horcht . So gehts . „Richtig, ſagt

Hirt fuhr helm , daß er überall langſam fah⸗ der Pfarrer ſo gehts . Aber es geht mir ge⸗

ren mußte und konnte ſich jeder mit guter wiß nicht mehr ſo : Geb ſie acht , Jungfer

Waide wundern , warum ſtatt des Herrn Chriſtine ! “ Ueberdem ſo klopfts und der Herr

Schulmeiſters und der Jungfer Bäſin der Jud Schulmeiſter tritt herein , als eben die Sonne

Schmul drin ſaß . „ Sind die zwei vielleicht hbarn

in einen Juden zuſammen geſchmolzen?“ fragt durch das Fenſter ibm auf denScheitel warf .

der Hans . Narr , ſagt der Michel , ſie wer⸗Vorher war Alles hell geworden , im Zimmer ,

den dem Pfarrer den Spu

nicht mehr kannte , fahrt berein , oder ich laß euch feſthalten . “

iß er nichts rer den Brief auf , und wie er laut liest , auch

den lezten Strahl über des Nachbarn Scheuer

ck machen ; der kann wenn er kam und jezt bliebs finſtet , daß dit
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Jungfer Chriſtine gleich rief : Herr Gott ,
Herr Schullehrer was iſt ihm paſſirt ? „ Ja ,
Jungfer Chriſtine , Liebhaberei ; und es ge⸗
faͤllt mir beſſer ſo. Ihre Jungfer Baas muß
eben bereingefahren ſein , und gukt in allen
Winkeln herum , ob nicht die Spaßvoͤgelin
irgendwo ihn erſchrecke . Frellich hat ſie ihn
erſchreckt , wie er hoͤrt, daß ſie wieder zum
Tlantlakakapatli muͤſſe und hab erſt noch den
Schmul geprellt . Ja ſie ſei gar nicht ein⸗
mal die Junzfer Baas , ſondern er habe ſein
treues Herz an eine Nichtewürdige gehängt .
Er ſang halb im Herzen : Hätt ich das Ding
gewißt , daß du falſchs Herzens biſt , Haͤtt ich
mein treues Herz nicht an dich g' hangt .

Die Jungfer Baas aber machte , ehe ſie
wieder nach Amerika kam , vorher allerlei
Lumpereien , daß ſich die Gerechtigkeit darein

mengen mußte . Und da hat ſie es geſtanden ,
daß das ihr Meiſterſtück geweſen ſei , und was
das betrifft konne ſie jezt ruhig ſterben .

Item : Trau , ſchau , wem . Alſo halte nicht
Jedermann fuͤr einen Amerikaner , der es nicht
iſt , am allerwenigſten fuͤr einen Vetter aus
Amerika oder ſo was . Dann behalte deint
rothen Haare und beſinn dich beſſer ehe du
ſo eine ſchͤne natͤrliche Tracht ablegſt . Fer⸗
ner kaufe nicht Jedermann wohlfeil ab , du
konnteſt ſonſt auf eine andere Art einen Urias⸗
brief mitkriegen , wenn du nicht ein eben ſo
großer Schelm biſt . Endlich und leztlich mache
zum Schaden ein freundlich Geſicht , wie es
alle drei , insbeſondere die Koͤchin gemacht
baben , bis auf den Schmul .

Gute Antwort eines Juden .

Der Jude Nathan war kein neicher , aber
ein braver Mann , und deßwegen und weil er
auch ein geſchickter Mann war , von ſeinem
Herrn , dem verſtorbenen Herrn von Schmidt⸗
burg geſchazt , vorgezogen und ſogar geliebt .
„ Ihr habt Chriſtenſinn , lieber Nathan , kommt
werdet auch ein Chriſt ? “ ſprach der gute
Herr . Iſt es nicht genug , antwortete Nathan ,
daß ich den Sinn habe , wozu das Waſſer ?
laſſen Sie mich bei meinem Glauben ; er hat
mich zu dem Sinne gebracht , und ich bin bei
ihm alt geworden . Ein alter Glaube iſt ein

N

alter Freund , man giebt in meinen Fahren
keinen gern her . — „ Schon recht , Nathun !
Aber wenn ja ihr nichts dabei verliert , bedenkt ,

wie viel ich dabei gewinne . So darf ich dann
freier mit euch umgeben , und ihr ſteht mir
um ſo viel naͤher, als dem Chriſten der dffent⸗
lich erkannte Chriſt naͤher ſteht . Komm ,
laß dich taufen , und wir brauchen nicht , wie
Chriſtus und Nikodemutz beim Dunkel der
Nacht uns zu ſuchen . Ich darf dann ohne Scheu
oͤffentlich geſtehen , was ich euch laͤngſt im
Herzen bin . “ —Sie ſind guͤtig gnaͤdiger Herr ,
und Heil mir , daß Sie das Herz eines ar⸗
men Juden nicht verſchmaͤhen . Aber es darf
Ibnen auch zeigen , daß andere Dinge die
Menſchen an einander ziehn , als die Religion .
Denkt die Religion wäre eine Blume , die nur
immer an einem Orte einhelmiſch iſt , da
die Freundſchaft aller Orten zedeiht , zwi⸗
ſchen dem knorpelichen Samoyeden und dem
breiten Patagonier , wie zwiſchen dem , deſſen
Voreltern im Sande Arabiens durſteten , und
Wachteln fiengen , und die im fruchtbaren
Teutſchland dem Ur nachjagten . Ober , gefaͤllt
es küch beſſer , ſo denkt die verſchiedenen Reli

gionen machten ein Sail auf der koͤniglich eng⸗
liſchen Flotte aus . Da ſind alle Theile des
Sails durch einen einzigen rothen Seiden⸗

ſtrang zuſammen gehalten , und wer den Strang
berauszieht , der lost das Sall in ſeine Theile
auf . Der rothe Seidenfaden waͤre die Freund⸗
ſchaft . Laſſen ſie uns , gnaͤdiger Hers , den

Faden feſthalten , damit es uns nicht reue . —
„ Wie ſollte es mich reuen , lieber Nathan , dich

zum Chriſten gemacht zu haben . Siehe , jezt
lieb ich dich doppelt , weil du nicht willſt ,
und meine ganze Habe theilte ich mit dir ,
wenn bu doch wollteſt . Siteh , du ſollſt der Leib⸗
eigenſchaft entlaſſen , mein Haus und Tiſch⸗
genoſſe , Beiſitzer auf Kind und Kindeskind , die
untere Muͤhleauf meinem Gute dein eigen ſein ,
und du nach meinem Tode ein baares Kapital von
zehntauſend Gulden erhalten . Komm und tau⸗
ſche deine Religton gegen die meinige . “ —

Jezt kann ich gar nicht , gnaͤdiger Herr ! Jezt
gar nicht . — „ Nun ? Und warum nicht ? “
Jezt ſehe ich offenbar , daß meine Religion beſ⸗
ſer ſein muß , als die Ihrige , weil Sie mir
ſogar darauf berausgeben wollen , ſchmunzelt
der Nathan .

Item : Daß baͤtte der Hausfreund köͤnnen



gnädigen Herrn voraus ſagen , daß
Denn er hat er

Iſrael

dem
es ſo kommen wird .

vorhergeſehen , weil der Nathan aus

0 war . Und

1 Merke : In Sachen derReliglon hilft nich !

die untere Mähl , oder ſo was , ſondern allein
Ueberzeugung , und das hatte der gnaͤdige Herr

bel ſeiner guten Meinung uͤberſehen .

Anderthalb Fuß in die Luft meſſen .

Vor zwet
der Hausfreund in der Schweiz

in der Schweiz ?

melsſtürmer von

Wanderer vor die Fuͤßen

Steht nicht im Savoherland faſt ein

denen uns breite Abgründe angähzwiſchen
nen , wie
von der unermeßlichen aufgerührten Tlefe

See angegaͤhnt wird , und wird ſchwindlich
Aber geht man weiter und weiter ,

Steinklippen
meere weiter ,

Scheideplatz , da trennt es ſich in zwei neu

große Strͤome ,
man , wegen

7

ein Kind den Mond .

Weiß Gott ,

ſeltſamer iſt es , daß auf

man
terlichen warmen Schein der Sonne ,

einem Garten , ſchoͤn und glänzend .
man das nicht Garten heißen ? Paradies , d

und Phrat umfloſſen iſt ? So heißen au

Leſer an die Murmelthierle ) dat ſtehen

gefrorne Waſſer ein Eismeer und

the , wo kein Gras ſonſt bluͤht , kein Be

Jahren im hohen Sommer war
Wer war

Wer hat die ſchwarzen Tie⸗

fen mit ihrem ſtuͤrzenden Bach , wer die Him⸗

Bergen mit den groͤnlicht⸗
blau geſpaltenen Gletſchern , die ſich dem

ſenken , geſehen ?
Meer

gefroren ſtill , mit aufgepeitſchten Wellen ,

das geſchleuderte Schiff beim Sturm
der

zwiſchen
und Abgründen auf dem Eis⸗

ſo kommt man endlch an einen

viele Stunden lang , obſchon

der teinen Luft und des glaͤn⸗
zenden Schnees glauben ſollte , man koͤnnte
ſo einen Bergſpitzen mit der Hand greifen , wie

Aber am Scheideweg zankt zuerſt
da liegt mitten im Eis ein großer Haie

wie er daher kam ? Und noch

dieſem Felſen , den der er Gott verſucht habe , denn wer ſich muth⸗

fuͤr kahl haͤlt und anſieht , an dem muͤt⸗
Keim :

von Blumen aufgehen und blöhen , wie in prach :
Sollte Wir meſſen auch zwei Fuß in die Luft ! “ Da

— 4

nu ' das Krachen der Gletſcher und das hoble

Trbpfeln in den Abgründen , oder ſieht Ane

Gemſe von einem Eck zum andern füänfzig

Fuß durch die Luft ſpringen .

Dieſe meint aber der Hausfreund nicht ,

wenn er von anderthalb Fuß in die Luft meſ⸗

ſen ſprechen will ; das iſt för eine Gemſe

nicht viel und kein Wageſlück . Aber fuͤr das

verwegenſte und oft tolkühnſte Geſchͤpf der

Natur , den Menſchen , iſt das zuviel . Nemlich

beim Staͤdtlein Thun , am herrlichen Thunerſee ,

daliegt ein Berg,das Stockhorn genannt, hoch und

ſchroff , daß man viel umgehn muß , bis man

zu ihm kommt . Und auf der Spitze da ſieht

es ſo furchtbar hinunter , daß man ſich an ſei⸗

nem eigenen Rock halten moͤchte , um nicht zu

fallen . Und doch fragt den Hausfreund ein

junger Htrt : „ Herr , befehlen Sie , daß ich

anderthalb Schuh in die Luft meſſe . “ Weiß
man grad immer , waz man ſo einem Toll⸗

kopf erlaubt , wenn man ſagt : Ja ? und

der Haubfreund ſagt ja . Alſo ſtellt ſich der

„ Hirte , mit dem Abſatze des linken Fußes auf

den ſcharf adgeſchntitenen Rand des Stock⸗

horns , unter ihm die herrliche Landſchaft , aber

noch naͤber der Tod in der Felſenſchlucht
neunhundert Schuh unter ihm zu ſehen . Und
wie der Vorderfuß hinausſieht , ſtellt er den

rechten Fuß an die Spize des linken und lacht .
e Uber da war es dem Hausfreund , als ſchnuͤr⸗

te ihm jemand das Herz , denn er kann ſo
etwas an einem Andern nicht ſehen , und um

ſo ſchuoͤͤder kommt ihm ſe etwas vor , wenn

rt gar jemand um das Geld thut . Er

den Hirten und giebt ihm dann

etwas , nachdem er mit demſelben waidlich
geſtabhabhaltert hatte ob der Frechheit , mit

willig in Gefahr begibt , der kommt drin um .

Aber der Hirt lachte noch viel mehr und

„ „ Melnet ihr , das ſei Alles ? Herr

er ſtund dem Hausfreund der Verſtand uryldz⸗

von den 4 Stroͤmen Piſon , Eiſon , Hidekel lich ſtill und der Puls dazu und die Haare

chünicht weniger . „ Und wie meinet ihr ? Wir

die Savoharden ( erinnere ſich der geneigzte ſezen noch die zwet Faͤuſte, auch einen halben

d chuh , an den rechten Fuß , ſo machts zwei !

0 den Felſen Ich hab einen Kameraden gehab : der hat ' s

einen Garten . Da wird einem kurioß zu Mu⸗ ein Paarmal probirt ““ Und der iſt nicht ver⸗

el ungluͤckt? fragte der Hausfreund . „ Doch , ſagt

pielft , nichts Lebendes ſich ruͤhrt, man bort der Hirt , und eine Thraͤne zeigte ſich im All⸗
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ge. und die Stimme wurde weicher , doch , das

leztemal ! “ — Nun weiter ! — „ Da wollte

der Waghals noch einen Zoll dazu und ſtreckt
den Daumen an der rechten Hand aus , und

hat ' s verſehen und iſt hinabgeſtuͤrzt , und wir

fanden ihn den Tag darauf unten dort an dem

Felſen war er zerſchellt ; daheim hab ich noch
ſein Kuhhornz er hat am beſten gedlaſen , und

ſeine Eltern haben viel um ihn geweint . “ Und

wie der Hausfreund das hoͤrt , wird er , der ſtarr
vor Schrecken geweſen war , auch wieder weich
und ſtatt noch aͤrger zu kanzeln fuͤr die zwei
Schuh und ein Zoll , druͤckt er dem Sennen

die Hand , und ſprach : So lernt von euerm

Jobbi , euern Eltern die Thraͤnen zu erſpa⸗
ren und ſezt keinen ehrlichen Mann mehr in

Angſt und Schrecken .
Das hat der Hausfreund mit eignen Augen

geſehen , ſonſt haͤtte er es keinem geglaubt , und ſich
den Schrecken nicht einmal vorſtellen koͤnnen .

Die Nachſicht .

Der ehrliche Jagdinſpector in Lerchenfeld

erhielt einmal von einem ſeiner Verwandten ,
der ein Kaufmann iſt , einen Wechſel , zahlbar

vierzehn Tage nach Sicht „ Nun , Nachſicht
kann ich wohl haben , ich brauch das Geld eben

nicht , meinetwegen noch mehr als vierzehn

Tage “—Und ſo ließ er vier Wochen verſtrei⸗

chen . Jezt , dachte er , wird der Kaufmann doch

nichts ſagen koͤnnen , wenn ich den Wechſel vor⸗

weiſe . Alſo legt er den neuen grünen Rock

und den Federhut an , geht in die Stadt , zeigt

den Wechſel vor , und verlangt das Geld . Man

ſagte ihm , der Wechſel ſei gut und acceptirt
—in vierzehn Tagen koͤnne er das Geld erhe⸗

ben ; ſo ſey der Wechſel geſtellt : vierzehn Ta⸗

ge nach Sicht . „ Nun hab ' ich nicht vier

Wochen Nachſicht gehabt ?oder was iſt denn

das ? vierzehn Tage Nachſicht heißt ' s . Jezt ſoll

Rheinlaͤnd . Hausfreund 182r .

ich gar ſechs Wochen ? Sapperment , das iſt zin
viel ! “ Wie man es dem Forſtmann erklaͤrte , be⸗

griff er es ſchnell , aber innerlich hat es ihn doch
verdroſſen , daß es ſo gegangen war . Er haͤt⸗
te lieber einen Rehbock gefehlt , oder einen vier⸗

zehnender und einen Keuler dazu .
Bis dahin haͤtte niemand davon was er⸗

fahren . Denn der Kaufherr und er hatten aus⸗

gemacht , daß keiner was davon ſagen ſollte .
Aber bei einem Schoͤpplein Achtzehner bekam
er einmal die Maulſperre und da ſchimpfte
er auch gelegenheitlich uͤber die dummen Hand⸗
werksbräuche und die kurioſen Woͤrter dabef .

„ Verſtehe mir einmal ein Chriſtenmenſch , was
das heißt einen Wechſel teraßiren ? oder andu⸗

ßiren ? ober gar vierzehn Tage nach Sicht 2
das ſind lauter ausländiſche Worter ! da lob

ich mir die Waidmannsſprache , das iſt doch

teutſch , z. E . wer weiß nicht , was Ruthe ,

Löffel , Schweiß , Laͤufe, eingehen , bedeutet ?
Wechſel verſteht ſich vom Wild eher als von

einem Brief . Aber gar nach Sicht ! “ “— Er

verwech ſelt aber leicht etwas . So zog er auch
einmal ſtatt eines ſchonen Haſen einen Zie⸗
gelſtein , der mit Werg umwickelt war , aus der

Jagdtaſche vor einer großen Geſellſchaft .

Das Murmelthier .

Wer ein wenig in die Fremde gerochen ,
oder weſſen Vater nur in die Fremde gero⸗

chen hat , der weiß , wie ein Savoharde aus⸗

ſieht , und ein Murmelthierle auch . Sollte

aber einer der geneigten Leſer noch kein ſol⸗

ches Thierlein geſehen , oder haben beſchreiben
hoͤren , dem will es der Hausfreund thun ,

nicht mit ſeinen eigenen Worten , obgeich er

viele dergleichen Geſchoͤpflein in der Schweiz

geſehen und beobachtet hat , ſondern mit den

Worten eines ehrwuͤrdigen Pfarrherrn , den der

geneigte Leſer aus dieſen wenigen Worten ſchon
wird lieb gewinnen , wer wettet was darauf ?



Denn der Herr Pfarrer Johannes Stumpf

von Züxich hat in ſeiner gemeiner loͤblichen

Eidgenoſſenſchaft chronikwürdiger Thaten⸗Be⸗

ſchreibung vom Jahre 1548 folgenderweiſe von

dieſem Thierlein geredet , und wer die ſchoͤne

Sprache der kindlichen Uunſchuld und Schmuck⸗
loſigkeit mit anhoͤren will , der überſchlage die⸗

ſes Stuͤck nicht .
„ Von dem Murmelthierle oder Murmentle ,

in den hoͤchſten Alpen wohnhaft ; von Pöir
Geſtalt , Natur und Eigenſchaft .

Dieſes Thierle hat eine wunderbarliche Art

und Natur , deßwegen ich genoͤthigt ward , et⸗

was weitlaͤufiger von ibm zu ſchreiben ; denn

ich hab ' ſolcher Thierlein gar manche beh mir

in meinem Hauße erzogen , und etliche in die

zwei ganze Jahr erhalten , auch deren viel

Winterzeit ſchlafend aus gegraben , helfen kau⸗

fen , zubereiten und eſſen .
Dieſes Thierle iſt gleich als ein groß Ka⸗

ninchen , doch niedertraͤchtig und breiter uͤber

den Ruͤcken ; hat ein rauheres Haar , denn eln

Kaninchen , theils ſchwarzgrau und theils roth⸗

grau ; hat kurze Ohren, die ſtecken im Haar , als

ob ſie abgeſchnitten ſeien ; hat ein Schwaͤnz⸗
lein bei einer halben Spannen lang , kurze di⸗

cke Beinlein , ſind am Bauche dick vom Haar ,
als habe es Schlotterhoſen an ; ſeine Tap .
pen ſind geformt gleich wie eines Baͤren Ta⸗

zen , daran es hat lange ſchwarze Klauen ,
damit es ins Erdreich graͤbt.

Zuvorderſt im Maul hat es 4 lange Zaͤhne,
gegen einander gekehrt , zween oben und zween

unten , gleich als ein Eichhorn , und hat um die

Naſe und um das Obermaul ſchwarze rauhe

den Zaͤhnen lauſet es den Menſchen gleich
wie ein Aff .

Dieß Thierle iſt genannt worden Mus mon⸗

tanus zu Latin , das iſt zu Deutſch eine Berg⸗

maus , darum nennen es die Welſchen Mur⸗

mont . Auf dieſen welſchen Namen ſehen auch

die Deutſchen und nennen es Murmentli und

Murmelthier .

So das Thieile etwas eſſen will , nimmt

es daſſelbe in ſeine vordern Klaulein , wie ein

Eichhorn , und ſizt damit aufrecht wie ein Aff ,

bis daß es gegeſſen hat . Es geht auch etwan

auf den zweien Hinterfuͤßen wie ein Baͤr.

So man ſie von Jugend auf beh den Men⸗
ſchen erzieht , lernen ſie mancherley Speiſen eſ⸗

ſen , als : Fleiſch , Brod , Suppen , Gemüß ,

Obſt u. ſ . w. auch allerlei wohlgeſchmackte
Kraͤuter aus dem Garten ; doch eſſen ſie ge⸗

meinlich am liebſten Milchſpeiſen , daher ſie

auch im Gebirg und Alpen gewohnen , in die

Sennhötten zu graben , darin man die Milch

aufbewahrt , und dieſelbige zu eſſen ; darob

dann ſolche Thierlein erwitſcht und gefangen
werden . So ſie Milch eſſen , ſchmatzen ſie

dazu , wie ein junges Ferklein . Sie ſchimpfen

und gopen mit einander vor ihren Gruben

an der Sonne , gleich wie die jungen Marder ,

und knurren dazu wie die jungen Höͤndlein .

Gleichermaßen thun ſie a uch , wo ſie bei Leu⸗

ten erzogen werden .

Wenn ſie wachen , gehn ſie nimmer muͤſſig,

moͤgen ihre Phantaſey und Abentheuer nicht

laſſen .
So ſie in einem Gemach , wo ſie wohnen ,

Stroh , Heu , Lumpen , und dergleichen Tuͤcher

Borſten , als eine Katze . Es iſt mit ſeiner
Geſtalt und Gliedmaſſen einer Maus oder Ra

zen nicht ungleich , ausgenommen , daß es gro

ßer iſt .

Es beißt öbel mit ſeinen Vorderzähnen , ſo

es erzuͤrnt, oder noch wild und der Menſchen

finden , ſtopfen ſie das Maul alſo voll , daß

nicht mehr darein geht , das ͤͤbrige ſchleifen

ſie an der Erde nach , und ziehens in ihr

Neſt , welches ihnen gar aͤffiſch anſteht und

kuͤrzweilig zu ſehen .

Gleichergeſtalt thun ſie auch in dem wil⸗

ungen ohnt iſt ; ſo es aber des Menſchen ge⸗

wohnt ſchin

den Gebirg , wo ſie ihre Woh ung haben , da

fet es ganz freundlich , und mit ſammeln ſie zuſammen das alleredeiſte und

n
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veinſte Heu , ſo ſie finden an den Felſen wach⸗

ein , den Winter darin zu ſchlafen .
So ſie aus ihren Loͤchern gehen wollen

nach der Nahrung oder zu Kurzweilen , ſo ver⸗

ordnen ſie eines aus ihnen zum Waäͤchter,
das ſezt ſich bei dem Loch etwa auf eine

Hdoͤhe oder Felſen , darob es weit um ſich
ſehen mag . Das haͤlt fleißig Wacht , und

ſobald es Leute oder Vieh ſieht , faͤngt es an

zu pfeifen , alsdann laufen ſie all dem Loch

zu . Der Waͤchter aber bleibt haußen an ſei⸗
nem Ort , bis ſie all hineingekommen , alsdann

eilet er auch hinein .

Ihr Geſchreh thut einem in den Obren weh
und gellt laut wie eine ſcharfe Pfeife .

So ſie bei den Leuten erzogen werden ,

pfeifen ſie gewoͤhnlich , ſo ſie Aenderung des

Wetters vermerken , oder ſo man ihnen zu
leid thut . Die Aenderung des Wetters ſa⸗

gen ſie zuvor . So ihnen nemlich Regen ,
Schnee oder Kaͤlte im Sinne liegt , legen ſie

ſich in ihr Neſt zu ſchlafen . Schmecken ſie
aber bevorſtehende oder anhaltende Schoͤne
und Waͤrme, ſo ſind ſie mit Phantaſiren ganz

unmaͤßig und geſchaͤftig .
Sie ſchlafen viel ; beſonders in der Wilde

den ganzen Winter . Wenn ſie ihr Neſt be⸗

reitet haben , und das Gebirg anfangt einzu⸗
ſchneien um Sankt Michaels⸗ oder Sankt Gal⸗

lustag , legen ſie ſich in ihre Loͤcher, verſchließen
und verſtopfen hinter ſich gegen den Tag das Loch

mit Erdreich oder Grund alſo hart , daß man

leichtlicher durch den ganzen Grund daneben

graͤbt,denn durch dieſe feſtgeknaͤtete und g⸗ſtopfte
Erbdreich ; deßhalb keine Luft Kaͤlte , Waſſer oder

Feuchtigkeit zu ihnen dringen mag . Da lie⸗

gen ſie bann nebeneinandee , ſchlafen den gan⸗

zen Winter bis an den Sommer .

Sie krümmen ſich zuſammen in eine Ku⸗

gel , gleich als ein Igel ; die Landleufe und

Jäger haben im Sommer Acht auf ihre Lö⸗

ſen , gleich ſo weich als Seide , das trazen ſie

cher und Wohnung , ſtecken lange Stangen⸗
dabei die man in Winterszett durch den tiefen
Schnee ſehen mag zum Zeichenz und ſo ſit denn
ſchlafen , gehn die Waldleut auf Reiſen üͤber
den Schnee hinzu mit Schaufeln , werfen den
Schnee davon , und graben in die Loͤcher zu
den Thierleinen . “

Im Graben haben die Jaͤger Acht auf das

feſtgeknätete Erdreich , womit das Loch verſcho⸗
ben iſt ; ſo daſſeibe mehrere Schuh lang , und
der Gang weit hinein damit verſtopft iſt , neh⸗
men ſie daran ein gewiß Gemerk eines ſtren⸗
gen , rauhen und langwierigen Winters . Fin⸗
den ſie aber den Gang nicht tlef verwahrt ,
ſo troͤſten ſie ſich eines ſanften , kurzen und

gnaͤdigen Winters⸗

Man findet in einem Neſt etwa 5 , 7,9 , 11 ,
oder noch mehr , gewoͤhnlich ungleich . Als⸗

dann nimmt man ſie in die Haͤnd, legt ſie
in Korb ins Heu , und traͤgt ſie alſo ſchlafend
in der Kaͤlte, wohin man will . Sie erwachen

nicht leichtlich , man thue ſie denn in die Waͤr⸗

me an die Sonne , zum Feuer oder in eine

Stube .

Man

gel ab .

ſticht ihnen alſo ſchlafend die Gur⸗
Da ſie denn nur ein wenig zappeln

mit den vordern Taͤpplein , da ſie denn ſter⸗

ben , ehe ſie recht erwachen . Den Schweiß
faßet man davon in ein Geſchirr , darnach
bruͤhet man das Thierlein im heißen Waſſer

gleich wie ein junges Spannferkle . So es das

Haar laͤßt, wird es alſo weiß und luſtig , als eines

weißen Menſchen Haut . So man' s dann auswei⸗

det ; ſchötiet man den Schweiß wiederum darein ,
und bereitet es dann zum Pfeffer oder zu Braten
wie man will . Maͤn ſalzt ſie auch ein oder dörret
im Rauch , dann ſind ſie faſt gut nicht allein im

Pfeffer , eAen auch mit Ruͤben oder Kappis⸗
kraut gekocht. Sie ſind gar feiſt , doch iſt ihre

Feiſte nicht wle anderer Speck oder Fett ſondern
lieblich zu eſſen gleich alt eines Rindes

Bruſtkern , oder die Feiſte an der Bruſt eines
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Zuülen Widders . Man üßt ihrer viel in den

alpiſchen Laͤndern .

Es iſt ein rein und ſauber Thierlein . Wo

man ſie aufzieht , da thun ſie ihre Nothdurft
nicht in ihr Neſt , ſondern ſuchen einen beſon⸗

Hern heimlichen Winkel dazu , darin ſie bruͤn⸗

zeln und ihre Boͤhnle legen .
Alſo haben ſie auch in der Wilde in ihren

Hoͤhlen beſondere Nebenloͤcher und Abgänge
vom Neſt hinten , darin ſit ihre Nothdurft thun .

So man obbeſchrlebener Geſtalt ſie ausgra⸗

ben will , muß man wohl wahrnehmen der

Zeit , daß man wiſſe , daß ſie ſchon ſchlafen .
Man muß auch im Graben deſto hubſchlicher
thun , darmit man ſie nicht erwecke , denn ſo

ſie erwachen mag ihnen niemand durch Graben

beikommen . Wie ernſtlich dann auch der Weid⸗

mann graͤbt, ſo graben ſie noch ernſtlicher vor⸗

waͤrts in den Berg , und ſcharren das Erdreich
ämmerdar hinter ſich , fuͤllen damit das Loch,
daß ſie niemand ereilen kann .

Ich glaub , daß im ganzen Europa unter al⸗

len wilden Thieren nicht einiges erfunden

werde , daß dem Menſchen geheimer und an⸗

mulhiger werde .

So ſie alſo heimlich werden , ſind ſie den

Hunden gram , beiſſen die uͤbel, beſonders wo

ſich die Hund nit wehren dürfen , wo die

Thierle lieb gehalten find . “

Wie drei Eſel Buͤrgerſtrafe erleiden .
( Mit einer Abbildung . )

Der geneigte Leſer denkt vielleicht : dies mal
hat ſich der Hausfreund vergriffen , denn er hat

uns verſprochen , allerley Neues zu Scherz
und Ernſt zum Leſen zu geben . So Etwas

kommet nicht ſo ſelten , wie er meint . Doch !
was der Hausfreund hier erzaͤhlt, iſt was

neues . Denn der Vogt von hier , ſonſt ein durch⸗
triebener Schelm , laͤßt manchmal fäuf grad
ſein , und ſperrt einmal drei ſchuldige Eſe

Jer zahlen wolle , oder nicht .

ins Loch. Es waren aber des Möllers leib

haftige , ehelich erzeugte Eſel , die ſeinem Nach

barn , weil der Muͤller den Molterverdienſt zu

Anderer , als ſeiner Eſel Rutzen und Gedei⸗

hen berwendete , gelegenheitlich uͤber die Di⸗

ſteln hiaweg den Klee etwas ſtark verſuchten .
Alſo klagt der Nachbar , und der Vogt , weil

der Muͤller etwas zaͤh' iſt , beſiehit obenweg ,

Straf züihlen wolle , ſo ſolle man an ſeiner
Statt die drei fraglichen Eſel nehmen , bis

ihr Herr ſich fuͤgen würde . Den Eſeln aber

wies der Vogt , theils aus Mangel an Platz ,
theils weil ſie fuͤr den Muͤller da waren , das

Burgerhaͤuslein an . Das war Montags , und

der Vogt ſagt dem Baumwirth : „ Ihr azt
mir die Arreſtanten , bis der Muͤller zahm

wird . Der ſoll Alles bezahlen , ich ſtehe Euch

dafuͤr . “ Wann das iſt , erwiedert der Baum⸗

wirth , Herr Vogt , ſo bin ich ' s zufrieden —

und ſchickt ihnen was zum Freſſen und auch zum

Saufen . Aber das Zweitemal vergißts der

Baumwirth und das Drittemal auch , alſo daß

der Donnerstag kommt und die Eſel hatten

es ſchlimmer , denn in der Arche Noah , weil

dorten nur zwei , und fuͤr jedes heimreichende
Nahrung geweſen iſt . Am Donnerstag Abend

ſchickt der Vogt den Bittel zum Muͤller , ob

Er nicht , laͤßt
der Muͤller ſagen . Alſo thut der Vogt den

Spruch , daß dem Muͤller die Eſel heimgegeben ,
er aber beim Amt verklagt werden ſollte und

ſollte die Aezungskoſten dem Baumwirth ,
und Schluͤßelgebuͤhr dem Bittel für die Ar .

reſtanten bezahlen . Ja , ſagt der Mäller ,

wart ich will dir ; du kommſt mir grad recht .
Denn die Eſel ſahen erbaͤrmlich aus . Es iſt
ohnehin ſchon nicht viel Feites an einem ſol⸗
chen Thierlein ; aber wenn ſie vom Montag
bis Donnerstag gefaſtet haden und Schimpf
und Schande ausgeſtanden , lobſchon ſie nicht

zu viel Ehrgeiz haben ) fo ſehen ſie an allen

0

daß , weil ber Mäller nicht die fünf Gulden
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Enden ſo ſcharf aus , daß man einen ſchoͤnen

Hutmacherſtand aus ihnen machen kann , und

muß ſich huͤten , daß man ſich nicht ſticht .
Du kommſt mir recht , ſagt der Muͤller noch

einmal , wie er ſeine Thierlein nach der Fa⸗

ſtenzeit wieder anſichtig wird . Keinen Kreu⸗

zer , keinen Heller zahl ich , und ſezt ſich hin

und ſchreibt dem Vogt : Ihr braucht keinen

Bericht an ' s Amt zu machen , ich zahl nichts .
Meine Eſel haben fuͤr mich im Haͤuslein ge⸗

ſeſſen und haben fuͤr mich und auf meine

Rechnung gefaſtet . Ich hab meinen Mann

geſtellt . Ich zahle nichts , und gebt euch nur

keine Muͤh, und macht keinen Bericht “ Darob

ergrimmt der Vogt , und wuͤthet und ſtampft .

Ueberdem , ſo klopft es und des Muͤllers Rach⸗

bar fragt : ob er ſein Geld holen koͤnnte

„ Ja , Geld ; ſagt der Vogt , Geld ! Nichts

zahlt der Moͤller , gar nichts . Er ſagt , ſeine

Eſel haͤtten die Straf für ihn abgefaſtet . “
Mit Erlaubniß , Herr Vogt , ſpricht der Nach⸗

bar , mit dem Spaß hab ich aber nichts , oder

haͤtt ich ſollen mitfaſten , um mich bezahlt

zu machen ? „ Meinetwegen , ſagt der Vogt ,

aber ich kann euch nicht helfen ; ich mach

keinen Bericht . “ Ueberdem ſo klopfts , und der

Bittel meldet , daß die Bauern rebelliſch ſeien ,

und es woll keiner mehr ins Burgerloch ge⸗

hen , weil es ſeine Ehr verloren hab , und man

koͤnne leicht Einen oder den Andern fuͤr Nach⸗

folger der grauen Thierlein anſehen . „ Das

iſt ein ehrbedürftig Volk ! ſagt der Vogt .
Revoluzt und rebellt man jezt ſogar auch ge⸗

gen den Vogt ? Iſt denn gar nichts mehr ſi⸗

cher ? Ich weiß wohl , da ſteckt wieder der

Muͤller dahinter , und ſchürt . Wart , Muͤller !

Und uͤderdem ſo klopft es , und wer kommt ?

der Hausknecht vom Baumwirth , mit einem

Koſtenzettel foͤr die Aezung der Eſel auf den

erſten Tag . „ So , ruft der Vogt ; der kommt

auch noch ? Was koſtets denn , daß euer Mei⸗

ſter die Arteſtanten die andern drei Tag nicht

geäzt hat ? “ Nichts , ſagt der Knecht , als das

Vergeſſen . “ „ Aber mich ! denn ich ſchwitz da ,

und weiß mir nicht zu heifen . Euer Meiſter ,

ſagt ' s ihm nur , iſt an Allem ſchuld . Haͤtt er

die Eſel ſtandesmaͤßig gefüttert , ſo haͤtten wir

jezt die Ausred . So aber hat ſie der Muͤller .

Wart Baumwirth ! Und ich mach doch kei⸗

nen Bericht !
Ob er einen Bericht oder keinen gemacht

hat, , weiß der Hausfreund nicht fur gewiß .

Daß er aber wuͤſt thut , kann der Leſer auf
der Abbildung ſehen . So kann es einem hi⸗

zigen Vogt gehen , wenn er es noch ſo gut
meint .

Merke : Sperre keinen Eſel in ' s Burger⸗
loch , ſondern mache lieber einen Bericht .

Die Uebergabe von Amſterdam .

Ein Koͤnig von Frankreich , Ludwig der vier⸗

zehnte , unter dem zwei wackre Maͤnner , Prinz
von Conde , und Marſchall Tuͤrenne kommian⸗

dirten , ( der Lezte iſt bei Sasbach , im Murg⸗
kreis ſelig , an einer Kanonenkugel geſtorben ,
die ihn durch einen Nußbaumaſt traf ; man

ſieht es noch ) , hat einmal im Jahre 1672

faſt ganz Holland erobert . Es war freilich
zulezt gut erobern . Wo viel iſt , will mehr

bin , und die Feſtungsbefehlhaber ſuchten eine

ordentliche Ehre darin , ſich zu uͤbergeben. Alſo

uͤbergeben ſie ſich der Reibe nach und noch
war die edle Start Amſterdam uͤbrig . Der

Franzos thut alſo keck und zieht vor die Thore ,

daß es den vielen Kaufleuten bald an einem

Artikel mangelt , an Kourage .

Deßwegen ſo verſammeln ſich zur Zeit der

Furcht und der Schrecken , denn niemand wollte

widerſtehen , um nicht dos Ding in die Laͤn⸗

ge zu ziehen , der loͤbliche Rath und Bur⸗

germeiſter von Amſterdam , um geſetzmaͤßig
einen vollen Tag⸗darüber zu deliberiren . Man

wurde einig , daß man ſo viele heilſame Beiſpiele
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nicht unbenuzt wolle vorhergegangenſein laſ⸗
ſen, und wolle ſich auch übergeben . Alles hielt
das fuͤr das Beßte und am meiſten patrioti⸗
ſche . Denn ſagten die weiſen Herren : Es iſt
zwar ſüͤß und ſchoͤn fuͤr' s Vaterland ſterben ,
aber um zehn Prozent ſuͤßer und ſchöner , fuͤr
das Vaterland am Leben bleiben . Wie aber

abgeſtimmt wurde , da kam die Reihe auch
an einen alten Buͤrgermeiſter , der ſchlief .
Die Hitze des Geſpraͤchs und der Ueberlegun⸗
gen , das leiſe Gemurmel ſeiner Nachbarn ,
und vermuthlich die Gewohnheit bei einer ge⸗
ſetzmaͤßigen Deliberation auch einen geſetzmaͤ⸗
ßigen Schlaf abzuhalten —kurz , der alte Man

ſchlief feſt und wie man ihn zur Abſtim⸗
mung weckt und alles iſt fertig bis auf ihn , ſo

fragt er , indem er ſich die Augen reibt : „ Aber
was iſts denn eigentlich ?“ Wirſtimmen dar⸗
über ob wir dem König die Schlöͤſſel unſerer
edeln Stadt übergeben ſollen oder nicht , und

Ihr ſollt auch mit ſtimmen . „ So, “ ſprach der

Alte , wie er zu ſich kam . Hat er ſie denn ſchon
verlangt ? “ Rein , geben die weiſen Herrn
zur Antwort . „ Ei ſo laßt uns wenigſtens
warten , bis er ſie wirklich haben will . “

Der Herr giebt es den Seinigen im Schlaf ,
denn das rettete die Stadt und mit ihr die

ganze Republik . Man ſezte , nachdem man

ſich ſo vom erſten Schrecken erholt , die gan⸗
ze Gegend unter Waſſer , und wie das der

Franzos ſah , meinte er , daß das Ernſt ſei , und

zog ab . Man blieb frei .

Sonderbare Geſundheit .
Der Hausfreund weiß zwar , daß man ei⸗

gentlich auf ſeine eigne Geſundheit trinkt ,

wenn man anſtoßt , und daß die Geſundheit
oft nur als Deckmantel diene , um recht be⸗

quem auf ſeine eigne zu trinken . Aber doch
kommt es ihm gar loͤblich vor , auf Anderer

Geſundheit den Becher zu luͤpfen und ein klei⸗

nes Räͤuſchlein , was man ſich auf dieſe Art
geholt hat , kommt ihm halb ehrenwerth vor ,
ſo wenig auch der Andere davon hat . Aber
wenn einer uͤber dem Trinken auf fremde
Geſundheit krank wird und thun ihm den

folgenden Tag , wie man ſagt die Haar weh ,
ſo —hat doch der Andere wenigſtens keinen
Schaden davon . Gewoͤhnlich ſucht man ſich
aber nichts Schlechts heraus , auf deſſen Ge⸗
ſundheit man ſein Glaͤslein leert , im Ge⸗
gentheil , was einem beim Wein zuerſt ein⸗
faͤllt, und wer einen guten Trunk hat , faͤllt
immer das Liebſte zuerſt ein . So dem Haus⸗
freund und mit ihm manchem ſeiner Leſer . Und
boͤrt man Jemand auf Geſundheit von ſonſt
Jemand trinken , ſo klingt es ihm im Herzen

wieder, und er jubelt , mit ; esmag gelten , wem
es will . So gieng es aber einmal beim Herrn
Adlerwirth in Windheim anderſt . Denn als
dort der Burgermeiſter und der Stadtraih und
die andern Honoratiores des Staͤdtleins in
Freude und Ueberfluß am Feſt beiſammen ſa⸗
ßen Ces war ein neuer Rathsherr gewaͤhlt
worden ) und ihre Katzenkdpfe parat geſtellt hat⸗
ten , daß wenn daß weiße Tuͤchlein wehete , ſo
ſollte es los gehen und das rechtſchaffen —
da ſaßen der Herr Chriſtoph und der Herr
Niklaus am Eck beiſammen , und hoͤrt ihnen
der Emanuel zu . Iſt der Eine nicht auf die
Naſe gefallen , ſo ſind ' s die zwei Andern
noch weniger , und ſie haben einen Akkord,
der Herr Chriſtoph und der Herr Riklaus ,
daß , wer der Grdͤbſte iſt , der geht frei durch
und der Emanuel iſt ein Kenner , der gibt
den Spruch . Manchmal iſt auch ein Anderer
von ihnen der Schiedsrichter . Kurz diesmal
wars der Emanuel „ Ihr erinnert mich ſtark
an ' s neue Teſtament , wenn ich ſo euren ro⸗
then Bart und die eingefaßten Augen betroch⸗
te , ſagt der Niklaus zum Chriſtoph . Ich
moͤchte nicht euer Herr ſein ! ihr verriethet
mich. ““ So nocht ich euer Herr ſein , ſagt der



Ehriſtepß . Denn ihr erinnert mich ſtark an ' s

alte Teſtament , wo auch ſo Leute , da ſie

dreimal Schlaͤge erhalten hatten , den Munddff⸗
neten und redeten . „ Wenns darauf ankäme ,

euch die Wahrheit zu ſagen , Herr Chriſtoph /

ieß ich mir ' s gefallen . Aber ſo iſt nichts

an euch zu brauchen nach eurem Tod , als das

bis chen Haut , in dem ihr ſteckt . “ So iſt doch

noch etwas an mir zu verlieren . Wer aber

faͤr euch, Niklaus , zwei Pfennig giebt , hat ſich

um vier verkauft , denn mir mußte man noch

zwei dazu geben , bis ich euch naͤhme. Ihr

ſeid in einem ſchlechten Jahrgang geboren , und

verderbt das Faß . „ Kaͤm ich in ein Faß⸗

wie ihr ein ' s ſeid , ſo ſchadete es ihm doch

nichts ihr ſeid weingrün und eure Naſe zin⸗

noberroth , daß , wenn ihr das naͤchſtemal wie⸗

der blau und gelb von daheim kommt , euch

jeder fuͤr einen wandelnden Regenbogen an⸗

ſieht , Vetter Chriſtoph . „ O hoͤrt , Niklaus ,

gegen Euresgleichen kann man nicht grob ge⸗

nug ſein ! “ „ Und ihr Chriſtoph , ſeid keine

rechte Grobheit werth . “ Brav ! ſagt der Ema⸗

nuel . Niklaus , ihr ſeid Meiſter ! Alle groben

Zipfel ſollen leben , und ſtoſſen alle drei an ,

und wer zunaͤchſt ſaß , und es gehort hatte ,

auch mit und ſagten dabei hintennach halblaut :

Hoch . Aber wer weiter ſaß und nichts ge⸗

port hatte , rief , mehr als halblaut und aber⸗

mal : Hoch , und die noch weiter ſaßen , laut :

und zum drittenmal : Hoch ! bis Alles auf⸗

ſtund und der Stadidiener mit dem weißen

Nastuch winkte aus dem Fenſter zum Zeichen ,

Abermal boch , und dreimal hoch . So kann

man zu Ehren kommen , man weiß nicht wie .

Der Lehrburſch .

Der Lehrburſch des Jaͤgers von Wildbach

har ' s bos , wer ' s weiß . Man dauert ihn recht .

Schießt er einen Rehbock , ſo ſolls ein Hirſch

ſein , hat der Hirſch fuͤnf Enden ſo ſoll er

zehn haben . Schießt er den Haſen , ſo aͤr⸗

gert den Jaͤger der Balgz ſchlagt er ihn todt ,

ſo dauert ihn der Schweiß . „ Schau , Frieder ,
ſagt er manchmal , wenn du ' s nicht bald beſſer

machſt , ſo laſſe ich dir die Zähne alle heraus⸗

brechen , damit du die Haſen fangſt , ohne ein

Loch hineinzubeißen , und fangſt ſie lebendig .
Dann will ich ſie ſchießen , du dummer Junge⸗ “

Meinetwegen , fangt der Frieder an zu heu⸗

len . Ich wollt , ich waͤr ein Bogel , oder ſo et⸗

was , damit ich doch fort fliegen und einen

beſſern Meiſter ſuchen konnt . „ Du ein Vo⸗

gel ? weißt du , daß es keinen ſo ungeſchickten

Vogel zwiſchen Himmel und Erde giebt, wie du .

Es bedankt ſich jeder Aſt foͤr ſo einen tappi⸗

chen Geſellen , wie du . Was wollſt du denn

für einer werden ? Eine Rachteule ? Ein Dreck⸗

fink ? Ein Wiedehopf ? Ein Trapp ? oder zu⸗

lezt ſo ein zahmer Hausvogel , weiß mit ei⸗

nem langen Hals und gelben Schnabel ? gelt ,

ſo wat ? Friederſe . “ Nein ſagt der Bub . Al⸗
les nicht . Aber doch eine Waldſchnepfe , da⸗

mit wenn ihr mich bekaͤmt, daß ihr auch meinen

Miſt zu freſſen bekaͤmt . Verſtehet ihr mich ,

daß man zu der neuen Geſundheit die Boller Meiſter ? „ Wart Schlingel ! die Hundspeitſch

loſen ſoll . Und ſie krachten , daß der Boden
ſchon eine wärſt , ich wollte dir auf den Pelzzitterte ,

dreimal , ſo oft man bei der Tafel

Hoch, gerufen hatte . Alſo lebten zum er⸗

ſtenmal in ihrem Leben alle grobe Zipfe

hoch.
Das Artigſte daran iſt , daß es wahr iſt

und hat die ſes Geſchichtlein dem Hausſreund

jemand erzählt , der ſelber hatte helfen rufen :

her ! Ich will dir Schnepfendreck . Wenn du nu

brennen ! Hußah , die Hundspeitſch ! “ Ader der

IBab hatte nicht ſo lange gewartet , ſondern war

zum Fenſter hinausgeſprungen und auf und da⸗

von gelaufen , zu ſeinem Vormund , dem zah⸗

men Bockwirth . Dort war er in Numero ſicher .
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Der Gevattermann .

Daß der rheinlaͤndiſche Hausfreund einen Ad⸗

junkt hat , hat der Leſer vielleicht wieder vergeſſen ,
weil es ſchon lange ber iſt , daß derſelbe in Möhl⸗
burg die Standrede uͤber das neue Maaß und

Gewicht gehalten . Und überdieß hat der Ad⸗

junkt zu wenig Zeit und wird ihm nicht mehr

ſo wohl , daß er mit dem Hausfreund koͤnnte

ſpaziren gehen . Dafuͤr will der Hausfreund
geſtehen , daß er neuerdings einen Gevatter

mann uͤberkommen hat , der ihm auch recht lieb

iſt . Nicht ſein Lauffener und Bikenſoler oder

Ellmendinger iſt ' s, was er bey ihm ſucht , ſon ,
dern ein offenes , ehrliches Gemüth , wie es fuͤr
einen Teutſchen , abſonderlich einen Rheinländer
ziemt , eine wirthliche Hausfrau , ſchoͤne gold⸗
lockige Kindlein , die wie Poſaunen⸗Engelein
in der Kirche um ihn ſtehen , und den Haus⸗
freund den vorigen Winter recht mit Schnee⸗
ballen bombardirt haben . Deßwegen hat er

ihn zum Gevattermann auf⸗ und angenommen ,
und weil er ihm unverholen vielerley ſagen darf ,
was nicht in den Kalender kommt , wenn es

nicht der geneigte Leſer anderwaͤrts her erfaͤhet⸗
Rur einen Fehler hat der Gevattermann an

ſich und den er noch obendrein keinem Men

ſchen verhelen kann , denn er iſt ihm in ' s Ge⸗

ſicht geſchrieben und der iſt — eine gar feine ,
duͤnne Haut , wie Poſtpapier im Geſicht , daß
es ihm faſt kein Barbier recht machen kann
und beißt ſie alle nur Gerber . „ Ich bekomme

„ noch eine Glaze an meinem Bart , wenn

„ das Ding ſo fort geht , ſagt er als , denn

„ es ſpringen noch alle Haͤrlein aus mit den

„ Stumpen und kommen keine mehr nach . “
Brennt ſie ab mit Kohlen , oder laßt euch
den Bart abſcheuern mit Schaftheu , oder

zwicken , es gibt ja Hausmittel genug . —

„ Ihr habt gut reden , Hausfreund , ſagt er dann .

„ Eure Haut iſt faſt wie die eines Krokodils

„ und eine Kanonenkugel reißt euch meinetwe⸗

Rheinläͤnd . Hausfreund 1821 .

„ gen die halbe Kinnlade weg , aber die Haut
„ bleibt ganz . “ “ So etwas verdrießt den Haus⸗

fteund nicht , weil ihm ſeine dieke Haut ſo ge⸗
wachſen iſt und er braucht eben doch nicht ſo
viele Geſichter zu machen , wit ſein Gevatter⸗
mann , wenn der Bart herunter muß .
So gehen ſie einmal mit einander aus der
flachen , weiten Ebene zwiſchen dem Rhein und
dem Gebuͤrg bey Raſtadt hinaus , an der Murg
binauf und die freundliche Gegend ſchließt ſich
ſenger und enger . Alles wird wilder , verlaſ⸗

ſener und finſterer , daß man gern umkehren
mochte , wenn man nicht nach Fohrbach wollte ,
um die Schwellung zu ſehen . Darum wan⸗
delten der Hausfreund und ſein Gevattermann
froͤhlich und wohlgemuth dem Dorflein zu , denn
ſie wollten dem ſchoͤnen Schauſpiel der Holz⸗
ſchwellung behwohnen . Morgens , wie ſie über⸗
nachtet hatten , ſagt der Gevattermann : „ Haus⸗
„ freund , es geht doch nicht , daß wir die Schwel⸗
„ lung mit ſo langen Bärten beſehen ; man
„ kdnnt uns fur Berggeiſter oder ſonſt was Un⸗
„ebrliches verzollen . Der Wirth ſoll einen Bar⸗
„ bier holen laſſen . “ Mir ſchon recht , er⸗
wiedert der Hausfreund ; es wird ohnehin heut
warm . Alſo kommt der Barbier . Aber wie ?
Ein roth Bruſttuch , weiße Kappe , weißen Schurz
und einen langen Stahl an einen ledernen
Riemen an der linken Seite , denn er war ein

Mezger und raſirte zugleich . Dem Gebatter⸗
mann wurde es unheimlich ums Herz , wie der
Seppel fragt , ob das die Herren ſehen , die
barbiert ſeyn wollten , und wollte ſchon ſagen :
Nein . Aben der Seppel verſichert , daß er recht
leicht raſir , und es ſeien alle Bauern im Dor⸗
fe ſo an ſeinen Strich gewohnt , daß kein ein ,
ziger einen Zucker mache oder gar ſchreie . Der
Gevattermann iſt ein Schlaukopf und denkt ,
der Hausfreund ſolls einmal an ſich probiren
laſſen und der Hausfreund laͤßt ſich nicht ſchlecht

finden , ſondern denkt : „ Wart ich will bich fuͤr
die Krokodilshaut und die Kanonenkugel ſchon

E



krlegen , Gevattermann, “ und legt die Hand

swelle um , laͤgt ſich einſeifen und verzukt

keine Miene , weil ihn der Gevattermann be⸗
obachtete , obſchon es ihm ſelber nicht an⸗

ders war , als ob einer mit einem Reibeiſen , oder

einer Kratze oder einer Hechel im Geſicht her⸗

umführe und ſteckte in jedem Schweißloch eine

Stecknadel , ſtatt einer Haarwurzel . Hatte
der Hausfreund nicht gezukt , kein Geſicht ge⸗

macht und ſogar verſichert , ſo ſeh ihm ſein lebe⸗

lang noch kein Bart abgenommen worden , und

wenn er ſich nicht ſelber raſirte , ſo muͤßte der

Seppel ſein Generalfeldbarbierer werden , ſo

faßte der Gevattermann Herz und ſezte ſich·
Der Seppel ſtreicht ſein breites Schaabmeſſer

noch einmal am Stahl recht auf und ab , und

ſezt an . Der Gevattermann biß die Zaͤhne auf

einander und in einem Strich gings auf der

rechten Seite vom Schlafe bis an die Kinn⸗

ſpitze , daß er nach dem Meſſer guckte, ob nicht

die Haut daran haͤnge. So aber ſprang er

nur auf ſchalt den Seppel einen Henkersknecht

und guckte mit blutigem Geſicht den ernſthaf⸗

ten Hausfreund an , welcher ihm ſagte , daß

es ſich doch noch weniger ſchicke, mit halbraſir⸗

tem Geſichte die Schwellung zu beſehen , und

wollte der Gevattermann wohl oder übel , ſo

mußte er ſich darein ſchicken und den Seppel
bitten , daß er ' s wo moͤglich mit der linken

Seite noch kürzer mache , dann ſeys genug ;

den Reſt woll er fuͤr ſich auf beſſere Zeiten auf ,
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Hausfreund , bat es bey meiner Krokodilshaut

nicht wehe gethan und ein Schaabmeſſer iſt

doch noch lang keine Kanonenkugel . Seyd ge⸗

troſt , Gevattermann , er kann euch ja wieder

wachſen , und da konnt ihr ' s zum zweytenmal

beſſer machen . Der Seppel weiß jezt den

Strich ſchon
Diesmal Euch im Raſiren gefragt , Haut⸗

freund , ſagt der Gebattermann , und nimmer ,

was das betrifft .

ARRRRr

Es geyt nichts uͤber die Gewißheit .

Man meint manchmal ſeine Sachen recht

gut zu machen , und wenn es jemand beim

Licht beſieht , ſo iſt es eben doch nicht ſo .

So fragt einmal die Baͤrbel ! „ Frau Nach⸗

„barin , es ſcheint , ihr wollt dies mal eurer Sach

„ gewiß ſeyn . Denn bey uns tritt man die Laͤn⸗

„ der und die Rabbaten nicht ſo ab . Ihr kdnnt

„ aber von dem vielen Rückwaͤrtsgehen einen

„Schwindel bekommen , und eure Wege ſind

„ eben doch nicht grad , ſondern faſt wie wenn

„ der Wurm im Land herum zleht “ Warum ?

fragt die Rachbarin , ich trete ſie doch nach der

Schnur . Die Nachbarin nämlich hatte im

elterlichen Hauſe keinen Garten behandeln

geſeben und batte einen jezt geerbt , den

wollte ſie ſelber zurichten . Und um ihn recht

daß er Dorfbarbier iſt , aͤrgert ſich über den

gethan habe , und bringt beym zweyten Strich

hätte er den Hausfreund

ſo aber ſagte er ihm nur ,

wohl haͤtte verratden koͤnnen .

ja nich

fuͤr die Aderlaß bezahlen ſoll .

ſparen . Der Seppel bildet ſich was drauf ein ,

femden Herrn und den Affront , den er ihm an .

Alles wieder ein , daß der gute Gevattermann

vor Schmerzen faſt nicht reden konnte . Sonſt

noch aͤrger gezankt ,

daß er es ihm doch und lief rickwärts friſch

Aber ſo , wiſſe er alſo ,

t ob er dem Seppel für das Raſiren oder trünkener darinn gewandelt,

Mir , ſagt der der

zuzurichten, ſteckte ſie zwar die Gartenſchnur

mit einen Pfahl in das umgeſchorte Land . An⸗

ſtatt aber je zt um das umgeſchorte

um zu gehen , die Schnur anzuſpannen , den

andern Pfahl auch einzuſtecken und nach der

Schnur den Wez abzutretten , behielt die gute

Frau den auf gewickelten Bindfaden in der Hand

in das Land hinein ,

daß man faſt meynte , es habe ein Be⸗

oder ſonſt jemand⸗

die Wegſteuer verloren hat .
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So kann es leinem zum Exempel auch behm

Steigern kommen , wenn man jemand den Auf⸗

trag auf etwas gibt , weil man nicht ſelbſt

dabez ſein kann und hat doch vergeſfen , daß

ſchon ein anderer die Commiſſion hat . Hat

doch lezihin der Herr Schulmeiſter einen dun⸗

kelblauen Rock an ſich bringen laſſen , mit Kud⸗

pfen , wie kleine Thaler ſo groß , um zwey

Dublonen , der unter Brüdern nur anderthalb

werth iſt . Daß kommt aber daher , weil er ſich

nicht deutlich ausgedräckt hatte , und wie er

ihn unterſuchte , da waren nebenher noch ein

Paar alte Löcher von obngefaͤhr fuͤnf Jahren

drinn . Wiewohl , was das betrift , ſo iſt es

eben nicht ſo weit gefehlt . Das will einmal

der Hausfreund ſich von ſeinem Gevattermann

ſagen laſſen .

Das Loch⸗

Hausfreund , ſagt der Gevattermann , wenn

das noch kein Loch in euerm Aermel waͤre, ſo

gäb es nächſter Tagen eins , und zwar ein rech⸗

tes . Es hat allen Anſchein dazu ; auch haben

wir gut Wetter dafuͤr.

Gevattermann , erwiederte der Hausfreund ·
Es iſt eine ſchlechte Erfindung um die Loͤcher .

Ich wollte faſt , man kdͤnnte ſie herausſchnei⸗
den , oder eins mit dem andern zuſtopfen . Es

geht mir aber mit allen Kleidern ſo . Wenn

ich meyne , es wär mir eins angewoͤhnt , ſo iſt

es undankbar und verraͤth mein Innwendiges

an Andere . Wißt ihr kein probates Rezept

dagegen ?
Und wenn ich eines wuͤßte , ſagt ber Ge bat .

termann , ſo bleibe es ein Geheimniß , denn die

Ldcher haben auch ihr Gutes . Erſtens ſo fra⸗

ge ich euch , von was lebt der Tuchmacher ?

Antwort : nur das erſtemal vom Tuch , das

zweytemal ſchon von den Loͤchern. Ob er vom

erſten , oder dritten Loch lebt , iſt ihm einerley /
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Kurz er lebt hernach dabon . Item : Köoͤnnke

der Schneider einen Rock fabriziren , der nie ein

Loch bekäme , ſo ſteinigten ihn die andern , weil
er allen die Kundſchaft verdirbt und machte ſie
unnäüz . So aber hat der Tuchmacher , der

Schneider , der Knopfmacher , der Hofkameel ,
haar⸗ und Seidenſpinner , ferner der Wollſchlum⸗
pes , der Haͤmmelwaͤſcheru . ſ. w. auch der We⸗

ber , die Spinne rin , der Ackersmann , u. ſ. w.

ſeine Rahrung von eurem Loch im Aermel.
Sagt nicht , wie weiland Kain der truzige :
Soll ich meiner Broͤder Raͤhrvater ſeyn ; ich
babe genug am Hausfreund . Es koſtet euch
ein Loch und ihr macht viele Menſchen glücklich .

Da ſeyd ihr , Gevattermann , ſagt der Haus⸗
freund , vielleicht dabey intereſſirt . Habt ihr
etwa einen Tuchmacher oder ſo was in eurer

Familie ?
Das nicht erwiedert der Gevattermann . Ich

ſyreche aber aus Liebe zur Sache und habe
meine Freude , wenn ich ſo einem armen , un ,

ſchuldigen Dinge die Ehre retten kann . Deßwe⸗

gen will ich euch auch ſagen , warum ich ſonſt noch
ihre Parthey gegen euch ergriffen habe . Denn

ein Loch im Rocke iſt auch was geſundes , ge .

gen die Peſt und das Faulſieber , wenn es über⸗

hand nehmen ſollte . Denn ſo erhaͤlt es , wenn
es nur Loͤchlein ſind , die Frau oder den Trä⸗

ger in Thaͤtigkeit ( Manche verſtehens , und der

Hausfreund wollte wetten , daß viele eher ein

Loch zuſtoppen , als ſie alle andern addirt ha⸗

ben . ) Auch verſchaffen ſie mancher beſcheidenen
Ausdönſtung , als dem Schweiß , freyen Paß und

Durchzug und man ſollte außer den geſetzlichen
Lochern an Haͤnden, Fuͤßen und anderen Orten

für Liebhaber und Bedürftige noch expreſſe er ,

finden , wenn ſie nicht gelegenheitlich von ſelbſt
kommen .

Wenn man euch ſo zuhbrt , ſagt der Haus
freund , ſollte man faſt meynen , ihe haͤttet
Recht und waͤren die Roͤcke nur fuͤr die Loͤcher
da . Aber hoͤrt — manchmal will mir ' s doch
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anderſt ſcheinen ; da ſind mir wenigſtens die

geſetzlichenLöcher was das betrlfft ,
Man muß ſich äber ſo etwas wegſetzen kon ,

nen , ſagt der Gevattermann , und ein Mann
wie ihr , der mit vielerley Leuten am Rhein⸗
ſtrom auf und ab umgeht , lernt ſo was durch
die Praxis . Dagegen iſt mir ein reſpectabler
Rock mit einem reſpectabeln Loch ſo gut , wie
die ſchoͤnſte Bußpredigt , wenn ich denke , daß
ich der Rock wäre , und haͤtte wohl auch einen
Mackel , den ich noch obendrein ſelbſt flicken
muß und keinem Schneider ſchicken kann , daß
ich aber auf der Hut ſehn muß , ſonſt wird
der Riß aͤrger und iſt unheilbar . Oder ſtatt
einer Leichenpredigt , ſiatemal er ein treues Ab⸗
bildniß der Hin⸗ und Einfaͤligkeit iſt . Aber
auch der Einfaͤltigkeit , dieweil wir uns graͤ⸗
men und kuͤmmern um den Rock und ſein Loch
und vergeſſen des Herrn , der drinnen wohnt /
das heißt : wir ſammeln Schaͤtze und vergeſ⸗
ſen unſer beſſer Theil . Ferner ſo lehrt mich
der Rock mit ſeinem Loch, daß kein Ding auf
der Welt ganz unnütz iſt , und daß die Vorſe ·

bung jeden anſtellt , wie ſie ihn brauchen kann
Kann einer nicht zu den Großen , ſo geht er
unter die Kleinen , hat einer unter den kleinen
leine Zaͤhne um die Patronen aufzubeiſſen , ſo
geht er zu denen , die keine aufzubeiſſen brau
chen , das heißt zu den Troßbuben , zum Traln ·
Wenn ein Rock nicht mehr Staatsrock ſeyn
kann , ſo avaneirt er zum Haußrock , und will ' s
dort nicht recht gehn , ſo macht er ' s wie ein
ordentlicher Regenwurm , der ſich entzweytretten
läßt und geht jedes Stöck als eigner neuer
Wurm ſeiner Wege fort . Raͤmlich der Rock
giebt ein Roͤcklein för den Frit ; und Wäm⸗
meslein für den Ernſt , und bleibt noch was
öbrig , ſo flickt man ein neues Loch damit , oder
macht einen Hanswurſt oder ſonſt etwas ho⸗
noriches daraus .

Iſt mir ' s doch ſchier , als hieltet ihrs fůr ei⸗
ne Ehre , ein Loch in einem Rock zu ſeyn ,
Gebattermann ?

ö
Das will ich meinen , Hausfreund . Wenn

ſchon zuviel . es ein Rock nicht bis zu einem rechtſchaffenen
Loch gebracht hat , ſo iſt er kein rechter Rock .
Oder ſagt ſelber , iſt ' s eine Kunſt , ein neuer
Rock zu ſeyn ? Oder nicht vielmehr, ein alter ?

Gemahnt euch nicht jeder alte Rock der Art
durch ſeine Dauerhaftigkeit und Beharrlichkeit
an ehrbare , alte Jungfern , welche ſich durch
den Sturm der Zeiten hindurch erhalten haben ?
Vor ſo einer ziehe ich den Hut herunter .

Item : ſo denke ich bei ſolch ' einen Rocke
an die Soldatenfahnen , die um ſo reſpectab⸗
ler ſind , als ſie tuͤchtig durchſchoſſen ſind , zum
Beweis , daß ſie tapfer mitgemacht haben , und
uͤberall vorne waren . Wenn vom ganzen Fah⸗
nen nichts übrig bleibt , als ein einzig Loch, ſo
iſt das das hoͤchſte . Ja ! ein Alterthumsforſcher /
der aller Orten Reliquien geſucht hat , beſizt
eine vollſtaͤndige Sammlung von Lochern ,
welche ſeit Chriſti Geburt in berühmten geiſt⸗
lichen und weltlichen Kleidungen , Fahnen ,
Thronhbimmeln u . ſ. w. geweſen ſind , ſo wie
man auch dergleichen Sammlungen bon Schu⸗
ben , Petſchaften , Ringen u. ſ . w. hat . Aus
allen dieſen alten Tdchern will ſich der Herr

Alterthumskundiger einen neuen Rock verfer⸗

tigen laſſen , wenn er zum zweyten⸗erſtenmal
beirathet , denn er iſt noch Junggeſell und will ,
um die Muͤhſeligkeiten der erſten Ehe nicht zu
haben , gleich die zweite Frau nehmen .

Wenn ich wuͤßte, Gevattermann , daß der

Hausfreund auf die Art auch ein Bischen welt ,

licher Unſterblichkeit erlangen koͤnnte , ſo duͤrfte
der Herr mein Loch da im Aermel auch noch
haben . Alt genug iſt es dazu .

Vielleicht hat er ſchon eins ſo, Hausfreund .
Ueberhaupt muß ein Loch wenigſtens ſchon vier
Großvaͤter ruͤckwärts zaͤhlen können , um in

ſeine Sammlung aufgenommen zu werden .
Gemeine nimmt er nicht an .

Weil ihr denn ſo gut den Patron der Löcher
in den Röͤcken machen koͤnnt , Gevattermann , ſo

gatenl!
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ſagt' s Worelt
dem Schulmelſter , daß er ſich nicht

zu todt groͤmt. Und endlich , wenn ich das Zeit
liche werde verlaſſen haben , ſo ſeyd ihr privi

legirter Taxator aller meiner Göͤter , die ich in

Lbchern zurücklaſſe . Vielleicht daß meine Er

ben dann aus den Loͤchern mehr loͤſen als aus

den Roͤcken .

Das gerettete Lamm .

( Mit einer Abbildung . )

Wie wenn ein muͤder Wanderer in der gro

ßen arabiſchen Wäſte endlich einen kuͤhlen Quell , Weil es nun nicht ſowohl die Ehre ,
oder einen ſchattigen Palmbaum findet , und ſein

Herz labt ſich , und gedenkt des Schoͤpfers ,

welcher mitten im Schrecklichen noch ſo freund⸗

lich iſt , ſo wird es dem Hausfreund zu Mu⸗
the , wenner unter den Schrecknißen und Greuel⸗
geſtalten des Krieges einen menſchenfreundlichen
Zug findet , ſei es wo es wolle . Es iſt ihm
ordentlich heimlich ums Herz und er moͤchte
die Freude nicht um Alles in der Welt her.
geben , daß er es in den Kalender ſchreiben darf .
Beſonders wenn es einen Landsmann gilt und

ein Landsmann war es , der ſo etwas von einem

Soldaten bei ſeiner Kompagnie erzaͤhlt hat .

. IIE .

zu Gevatter ſtehen . Dazu kam noch , daß dle
Zufuhr der Lebensmittel durch den W und

feine Batterten ganz unmdͤglich gemacht wur⸗
de . Iſt ' s doch beſſer , denken auf einmal die
Hungrigen , man ſtirbt kurzweg am Schwerdt⸗
oder an einer Kugel , als am Hungertuchz ob⸗
ſchon es , wat die Kuͤrze des Sterbens betrifft ,
in der Hauptſache ſo ziemlich einerlei iſt . Drauf
ſo legen ſie die Bayonnette in die Seite und
friſch eine Batterie erſtiegen und gleich darauf
nach unſaͤglichem Herumbalgen gelegenheitlich
auch ein Dorf in Brand geſtekt und erobert .

als der

Hunger war , welcher hier meiſterte , ſo wollte
auch jeder eher eine Wurſt , als ein Ehren⸗
zeichen, oder ſo etwas , und griff immer , was
am naͤchſten lag .

Indeſſen war doch ein großer Theil der Stür⸗
menden wieder zum alten Lager zurückgekehrt
und ließen ſich ihre Wunden verbinden , oder
warteten wenigſtens am Wachtfeuer darauf ,
bis der Herr Cbirurgus kaͤme. So ſezte ſich

auch ein ſchoner junger Mann , dem aber ei⸗
ne harte Armwunde das Geſicht ein wenig in ' s

Unfreundliche hinüber gezogen hatte , auf ein

Reißbuͤndel an ' s Feuer zu ſeinen Kameraden ,
Denn wer weiß es nicht , daß der verfloßene und ſchauete finſter auf das grauſe Feld , wo

Kaiſer Rapoleon zuerſt anderwärts probirt hat ,

ehe er kam , um bei uns ſein Meiſterſtück ab⸗

zulegen , und daß er auch in Ober⸗Italien erſt
über die Leiche ſeines braben Generals Deßalx

( ſpreche Deßaͤh) gehen , und von dieſem den

Ruhm einer ganzen Schlacht bei Marengo ent⸗

lehnen mußte , ehe er ſich noch mehr erlaubte ?

der Tod ſeine blutige Erndte gehalten hatte
und bei der Flamme des brennenden Doͤrflelns

ſeine Garben zaͤhlte. Und wie er ſo daſizt und

vielleicht an ſeine armen Eltern oder ſeine Braut

denkt , erhebt ſich ein gewaltiges Schreien aus
dem brennenden Doͤrflein . Bagonnette , Stan⸗

gen , Saͤbel, Prügel und was zum Treffen ein⸗

Damals alſo lagen auch des Leſers Landsleute gerichtet iſt , ſah man von Ferne fliegen und

in Oberitalien und waren hart vom Feinde be⸗

draͤngt. Was der Feind nicht zerſtoͤrt hatte , das

verwuſtete Sturm und Regen , daß die Schwe⸗

ſter des Krieges , die Armuth , allmaͤhlig auch
in die Zelten der Offiziere drang und ihr Kind⸗

lein , den Hunger , auf dem Arm trug und je

der , vom Oberſten bis zum Gemeinen mußten

wußte nicht was getroffen werden ſollte , bis

es ſich zeigte . Ein Lamm war es , welches in
vollem Sprung , wie in der Verzweiflung den

Verfolgern entrannte und gerade aufs Feuer

zu , dem Vercundeten in die Arme lief . Zit ,
ternd vorFurcht und ordentlich bittend ſchmieg⸗
te es ſich an ihn , als muͤße er ſein Retter wer⸗



den . Und das Thierlein hatte ſich den vechten

Mann ausgeſucht . Denn er nahm es unte

ſeinen weiten Mantel und wie die Verfolge⸗
naͤher kamen , da erſuchten ſie ihn fehr ernſt

haft , er ſolle ihnen ihre Beute herausgeben .

„ Nein , nimmermehr ! das Thier hat bey mir

Schutz geſucht : ich bin ihn dem Verfolgten

ſchuldig . Es iſt und bleibt mein Gefangener . “
Der Soldat ſagt etwas nicht gern zweymal ,

ſondern zeigt gleich nach dem Degengriff , Lo⸗

5 8. und haut drein . So auch hier . Aber

ſchlugen ſie herein , ſo ſchlug er heraus und

wehrte ſich tapfer um ſeinen Schuͤtzling , uͤber

welchen er mit dem verwundeten Arme den

Mantel hielt . Daß es aber ſein Ernſt damit

war , ſitht ihm jeder auf der Abbildung an .

Die Offiziere endlich ſchlichteten den Streit

und machten Friede . Der junge Mann wur

de erſucht das Lamm herauszugeben . Da ſprach

er nach einigem Beſinnen : „ Das Lamm kann

„ich nicht geben ! Aber all mein Geld ſollt ihr

„dafoͤr haben . Hier mein ganzes Vermdgen

„ in einem Lira ( ohngefaͤhr ein Sechsbaͤzner )⸗
„ Rehmts und laßt mir meinen Gefangenen . “

Die Soldaten ſind es zufrieden und gehen la⸗

chend uͤber einen ſo wunderlichen Kauzen fort .

Die Offiziere , denen es auch um ' s Leben /

alſo auch ums Eſſen zu thun war , baten ihn ,

das Lamm gegen einen honetten Preis ihnen

zum ſchlachten zu überlaſſen . Er weigerte ſich

aber ſtandhaft und hoͤflich, indem er verſicher⸗

te , daß ſie Alles andere von ihm verlangen

ſollten , nur dieſes im Augenblick nicht . Er

köͤnne ſich nicht uͤberwinden , dem Lamme et⸗

was Leides geſchehen zu laſſen .

Solch eine freundliche , friedliche Geſinnung

ſcheinen auch die Offiziere gehabt zu haben ,

wenigſtens ließen ſie ihm ſein Thierlein , und

einet unter ihnen hat es dem Hausfreund

durch einen dritten , eben ſo menſchenfreundli⸗

chen Mann erzaͤhlen laſſen . Ja er gab ſogar

Achtung , wo der Menſch mit dem Schuͤzlinge
eigentlich hinwollte , und ſah jezt etwas recht

ſchoͤnes. Denn er ſah , wie den andern Tag der

junge Mann , mit ſeinem Lamm unter dem

Mantel , eifrig unter den rauchenden Truͤmmern

des verbrannten Dorfleins ſich nach dem Ei⸗

genthüömer erkundigte . Es war der Liebling
eines armen Mannes geweſen , der es füͤr ſeins

an demerothen Zeichen auf dem Ruͤcken erkannte

(ſie machens dort auch mit dem Rdthelſtein ) ,
aber jeder haͤtte dieſes Eigenthumsrecht an der

Freudigkeit erkannnt , mit welcher der Herr
und ſein verlornes Schaaf einander wieder be⸗

grüßten . Sonſt hatte er Alles verlorenz nur

ſein Schaflein war ihm geblieben .
Der Hausfreund weiß gewiß , daß jeder ſei⸗

ner Leſer mit ihm etwas drum gaͤben, wenn

ſie gewiß wuͤſſten , es ſey gelogen , daß jener

edelmuͤthige Beſchötzer des bittenden Lammes

des Tages darauf von den wiederkehrenden

Feinden erſchkagen worden iſt . Und doch iſt
es ſo ! Und doch hat die dankbare Thraͤne des

erfreuten Herrn , und der fromme Wunſch

des Hausfreundes und ſeiner Leſer nichts ge⸗

fruchtet . Denn der junge Mann war nicht

etwa weichmöthig , ſondern achtete die pfei⸗

fenden Kugeln der Feinde und ihre geſchärf⸗
ten Saͤbel und Bahonnette nicht , und zeigte ,

daß immer neben Menſchlichkeit auch Furchtlo⸗
ſigkeit und hoher Heldenmuth wohnen kdnnez
und wenn mancher meint , daß koͤnne nicht

ſehn , ſo irrt er ſich. Und juſt im Gegentheil

iſt der Soldat für den Hausfreund ein rechter

Herr Soldat , der ein menſchliches Herz im

Buſen traͤgt, denn daran erkennt der Menſch

ſeines Gleichen .
Schade , daß ſolche Leute auch ſterben muͤ⸗

ßen . Aber ſo geht es in der Welt ! Dem

Hausfreund nicht beſſer , und poche keiner ſei⸗

ner Leſer zu laut , daß es nicht ruchbar wird ,

ſonſt geſchieht es vielleicht ein Bischen fruͤher;
er mag ſeyn wer er will , Hetr oder Bauer .
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Die Wette .

Der Menſch faͤngt allerley an , um ſich ſeine

Foͤße embehrlich zu machen . So z. E. hat

man Wagen , Chaiſen , Bernerwaͤgelein , Luft⸗

ballon , Fliegmaſchienen , feurige Wagen , Port⸗

chalſen , Leichenwagen , und Todtenbahren , ſo⸗

gar ſolche Wagen , die von ſelbſt gehen , d. h.

zwar ohne Pferd davor zu ſpannen . Aber wer

iſt das Pferd ? der Menſch , welcher ſich in⸗

wendig ſchier die Lungenſucht an den Hals tritt

und muß alle Viertelſtund ein Schöpplein Wein

Vorſpann haben , wenn ihn nicht der Ehrgeiz
wach erhaͤlt. Denn des geneigten Hausfreunds
Leſer , welche ſo ein Hexenwerk ſehen , ſtehen
ſtid und ihr Verſtand auch , ob ſie gerad Kar⸗

toffel hacken oder ſpazieren gehen , und ſelbſt
auf ſo Maſchienen denken . Nicht weniger
wunderbar ſind die kurioſen Reitmaſchienen ,
auf welchen der Menſch nicht nur wie ein

Froſch ſizt , ſondern auch eine Art Amphi⸗
bium , zwiſchen Laͤufer und Reiter , alſo ein

Laufreiter oder Reitlaufer iſt , und ſich nur da⸗

rinn von der zarten Jugend unterſcheidet , daß

ſein Steckenpferd etwas groͤber und koſtbarer iſt ,
Raͤder und dafür keinen Roßkopf dat . Und

boch meint manchmal ſo ein Laufreiter , daß
ſein holzernes Pferd geſchwinder liefe , als ein

natürliches . Drum wettet einer , daß er äber

E . von K. um eine ganze Viertelſtunde eher
in R. ſeyn wolle , als der andere zu Pferd über

M. Und es ſoll zwei Dublonen gelten ; ſo gewiß
war jeder ſeiner Sache . Wer wird aber um zwei
Dublonen die Wette nicht ſchriftlich machen ?
Alſo werden Zeugen dazugenommen , und geht
alles orbnungsmaͤßig . Aber wie es ſchwarz auf
weiß ſteht , zieht ein guter Freund den Lauf⸗
reiter auf die Seite und : Ihr ſeid geprellt ,
fagt er ; ich daure Euch . Es gilt noch zwei
und eine halbe dazu , ihr koͤnnt nicht halten ,
was ihr verſprecht . Leſet es noch einmal durch !
Merkt ihr den Fallſtrick nicht ? „ Ich nicht, “ ſagt
er . Nun ſo ſeht einmal ! Ihr wollt uͤber E.

—

reiten . Nicht wahr ? Ihr häͤttet ſollen ſagen
durch E. denn wie könnt ihr öber E. rellen ,
als wenn euer Laufroß Flögel haͤtte ? Kommts
euch bald ? „ Jezt kommt mir ' 8 . Wahrhaftig ,
das kann ich nicht . “ Alſo müßt ihr die Wette
bezahlen , denn ſo habt ihr ſie verloren . Und
damit es euch nicht ſobiel Muͤhe macht , ſo will
ich die Sache dahin einleiten , daß es nur ei⸗
ne Dublone koſtet und ihr habt noch den Schein
der Freygebigkeit dabeh gewonnen . Laßt mich
nur machen . Das war dem Laufreiter gerade
rechtz denn er hat es gern ſo . Der gute Freund
war aber auch recht beſorgt fuͤr ihn und machte
alles ſo klug , daß der Gegenpart ſchwieg und
kein Menſch was merkte , warum die verlorne
Dublone in Eſſen und Trinken aufgieng , ſon⸗
dern jeder meinte , das muͤße ſo ſein von we⸗
gen der Zeugſchaft bei der Wette und dem ſplen⸗
diden Weſen des Laufreiters . Doch wie Alles
bezahlt war , und ſuchte jeder ſeinen Hut , zieht
ihn der gute Freund wieder auf die andere
Seite und ſagt ihm , er moͤge ihm doch das
Papier noch einmal geben zum Leſen . Ich
glaub , ſagt er darauf , Ihr ſeid ſchon wieder
geprellt , daß ihr die Weite bezahlt habt . Ver⸗
loren habt ihr ſie , das iſt richtig , aber der an⸗
dere hat ſie auch verloren , und das iſt wieder
richtig . Denn ſeht ſelber , da heißt es zwar , daß
ihr uͤber E. nach R. laufreiten wollt , das koͤnnt
ihr nicht . Dafür will er uͤber M . nach R .
reiten , und das kann er nicht ; Alſo waͤre nach
meinem Bedünken keiner dem andern was ſchul⸗
dig . Kommts Euch bald ? „ Jn warhaftig , es
kommt mir . Daß dich —Aber was iſt da zu
machen ? Sagt ſelbſt ?“ Ich wͤßt euch ein Haus⸗
mittel , ſagt der gute Freund , und zuckt die Ach⸗
ſeln —Ganz einfach und gut zu nehmen . Er⸗
ſtens ſagt niemand was davon , ſondern bleibt
dabei , ihr haͤttet ſie aus Freigebigkeit verloren⸗
Und zum Andern , wenn ihr jemand etwas da⸗
von ſagen wollt , ſo ſagt wenigſtens dem rhein⸗
läͤndiſchen Hausfreund nichts . Ihr kennt ihn
nicht ; aber ich . Der kann nicht ſtill dazu ſein ,
ſondern ſagts weiter .
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r , daß

chen ſo lange , daß es faſt zu ſpaͤt wird , heim⸗

hbier ; ich will meine Knechte hinſchicken , daß ſie

2 — —

Wie der Zundelfrieder faſt gar Toch⸗
termann geworden waͤr .

Iſt ' s ſchon was Schdnes , wenn man darauf
ausgeht , Tochtermann zu werden , und wird

es , ſo hielt es ber Zundeifrieder auch für et⸗

was , daß ers für ein gutes Mittageſſen und

einen neuen Rock um ein Haar geworden waͤr.

Denn der Kronenwirth , dem der Verſtand durch
ſeine Dublonen üͤberfluͤßig geworden war , weil

immer Kdnige , Förſten und Kaiſer fuͤr ihn

ſprachen , hatte eine Schweſtertochter , des ver⸗

ſtorbenen Lammwirths Katharine , ein ſauber
Kind , die aber vom Vater keine Fuͤrſprecher
und von der Mutter keinen Verſtand geerbt
hatte , alſo ganz berwaist war . So kommt

einmal der Frieder in die Gegend , und hoͤrt ,
daß der Kronenwirth mit dem Kätherle hau⸗

ſiren gehe , und es faͤnde ſich kein reicher Lieb⸗

haber . Dem kann ich helfen , und er mir auch ,
denkt er ; ich ſpuͤr ſo faſt vor Hunger nicht ,
daß es mich duͤrſtet , obſchon es ein jeder an
meinen Kleidern anſehen koͤnnte , und geht friſch
drauf los . In der Krone ſezt er ſich hin⸗
ter den groͤßten Tiſch und verlangt eine Bou⸗

teille vom Beſten und ſagt nichts . Auf ein⸗

mal geht er an ' s eine Fenſter , gukt hinaus ,

macht es zu und brummt was vor ſich hin ;
bald darauf auch an ' s andere Fenſter und ſagt
halblaut : „ die kommen aber lang nicht , da
komm ich ja ſchier nimmer heim . “ Der Kro⸗

nenwirth haͤtte ſchon lang gern gewußt wer er

wär , daß er in einem ſo abgeſchabenen Roͤck⸗

lein vom beſten verlangt hatte , und ſagt :
Ihr ſcheint auf jemand zu warten , guter
Freund ? „Freilich , erwiedert der Zundelfrie⸗
der , da habe ich im Wald von der Herrſchaft Holz
gekauft , und meine Knechte die Schlingel ma⸗

zufahren und ich hab noch weit . “ Vielleicht
iſt ihnen was paſſirt , ſagt der Kronenwirth ,
man kann es nicht wiſſen und bleibt lieber

helfen . Das iſt nicht nöthig , meint der Frie⸗
der ; aber vom hier bleiben kann keine Red

ſehn . Ich habe dabeim vier Paan fette Och⸗
ſen und eine Haushaltung , wie ſie ein Gut
von 80 Morgen Landes verlangt , und wenn
man daſo allein iſt , ſollte man uͤberall ſeyn . “
Nun , ſagt der Kronenwirth , da laßt ihr die

Rheinlaͤnd . Hausfreund 1821 .

Frau dafür ſorgen , und bleibet ihr hler . “
wenn ich dieſe haͤtte, ſo koͤnnts ſchon ſeyn , aber ,
ſo muß ich alles dem Geſinde uͤberlaſſen . Ihr
ſeht alſo , daß ich heim muß . “ Tauſendſappe⸗
rament , denkt der Kronenwirth , das waͤr ſo
was fuͤr' s Katherle , und haͤtt ' ſich faſt ver⸗
rathen . Ihr ſeid alſo ledig guter Freund 2
„ Ja leider , ſagt der Frieder, “ Oh , ich mein ,
das konnt man leicht anderſt machen . „ Nicht
ſo leicht wie ihr meint , Herr Kronenwirth z in
dem Artikel bin ich von einem beſonderen Guſto .
Meine Frau muß jung , ſauber , gottesfürchtig
und aus einer guten Familie ſehn . Geld braucht
ſie keins zu haben , denn das hab ich ſelber
genug . Aber wie ich ſie will , findet man ſie
bey der verdorbenen Welt heutigen Tags nicht
leicht . Da “ “ — Mit Erlaubniß , ſchmunzelt
der Kronenwirth , ihr habt zwar ganz recht ,
daß ihr ſo vornehm ſeid , und das geziemt
ſo reichen Leuten , wie wir ſind . Aber mit
Erlaubniß , ſo ganz ausgeſtorben iſt ſelbige
Art nicht , wi : ihr meint . Manchmal waͤchst
noch ganz unbekannt ſo ein Bluͤmlein ( und
ſtoßt ſeine Frau mit den Elbogen die auch
an ' s Kätherle denkt ) . „ Wuͤßtet ihr mir ſo
eine Parthie , Herr Kronenwirth , ſo waͤre ich
Euch groß Dank ſchuldig ; die Zeit wird mir
ohnehin lang und mein Großvater moͤcht dies
Jahr noch gerne als Urgroßvater ſterben . Ich
bin ſein einziger Enkel und mein Vater iſt
todt . “ Alſo kuckt der Kronenwirth mit des
verſtorbenen Lammwirths Kaͤtherle ganz zu⸗
verſichtlich heraus , und ſie luͤgen einander
vecht an , denn der Frieder ſagt er heiße ſo und

ſo und ſie machen aus , daß ſie heut noch zum
Katherle fahren wollten , denn der Ort lag
nur eine halbe Stunde davon . „ Wenn ich nur
meine neue manſcheſterne Hoſen und meinenRock
mit den ſilbernen Knöpfen da haͤtte; aber da
hab ' ich grad meine ſchlechtſten zur Walbar⸗
beit . “ Der Kronenwirth gibt ihm einen Rock
und ein Paar Hoſen von ſeinem Tochtermann ,
und wie die Raͤpplein angeſpannt ſind , be⸗

fiehlt er noch , daß des Frieders Knecht nur
warten ſoll ; ſein Herr ſeh da und da und
alles bleibt heut bey ihm . Jezt galts und
der Frieder war gewiß ſchon oft beh ſo Gele⸗

genheiten , der kam nicht in Verlegenheit , ſon⸗
dern log unterwegs den Kronenwirth noch ſo
an , von Erbſchaften und allerhand Spekula⸗

8
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tionen , daß es ihm faſt recht blau vor den

Augen ward . Indeſſen bielten die Raͤpplein
und der Kronenwirth winkt dem Frieder mit

den Augen auf ' s Katherle , als ſie mit ihrer

Mutter vor die Hausthür kam , und der Mut⸗

ter auf den Frieder . Alſo muß ſich die Toch⸗

ter gleich ſauber anlegen , das Fürtuch und

das Halstuch und das hübſche , runde , volle

Geſicht , kurz das Toͤchterlein war ſo nett , daß

ſie den Frieder , der außer ſeiner Handthierung
ſonſt nicht uneben iſt und jezt ſatt war , recht

dauerte , und ſtellt ſich bldd . Aber der Kro⸗

nenwirth hat kaum eine Halbe vom Beſten

beſtellt ; ſo zieht er ſchon die Alte bey Seit

Aund luͤgt ſie ins Frieders Namen recht dick anz

und mit rechten Luͤgen gehts faſt wie mit ge⸗
wärmiech Sauerkraut , denn die Mutter fand

ſie noch weit ſchmackhaſter , als ihr Bruder

ſelber . Drauf wie alles im Klaren war , und

beide gewiß wußten , woran ſie ſeyen , kommen

ſie heiauf und es wird aufgetragen , was ſich.

nicht wehrt . Wer war froher , als unſer Frie⸗

der , wie er ſich ein wenig bloͤd ſtellen durfte

und konnte mit der Gabel aus dem Salat

eine gute Manſer heraus ſtochern , wie er aus

dem Haus kaͤme. Aber wie der Frieder ein

einfacher Menſch iſt , ſo macht ers auch dies⸗

mal , ſteht ganz ruhig auf , ſagt noch dem

Kronenwirth ins Ohr : „ Gut Nacht , ich muß
einmal um ein Haus weiter ! “ und geht zur

Thür hinaus . Der Kronenwirth gukt ibm

nach und ſagt : Nehmt doch ein Licht , daß

ihr das Haus auch findet ; Ihr koͤnntet ja fal⸗

len . „ Nein , ruft der Frieder ſchon vor der

Thür draus , „ich find es finſter . “ Alſo geht
der Frieder nicht den langen Gang hinter ,

ſondern grad die Steeg hinunter und ſucht

das Freie . „ Man muß , ſagt er , wie ihm die

Sternlein zeigten , wohin er muͤſſe, „ man muß

„ doch auch Menſchengefuͤhl haben ; ich mag

„ die Katharine nicht ungluͤcklich machen . Wo

„ zu2 Ich habe jezt Gottlob neue Kleider und

„ einmal wieder keinen Hunger und Durſt
„ mehr . Beſſer ich bleib jezt ehrlich . “

nen Lehn empfangen ſollte , da erkannte man

den verlorenen Dreyviertels⸗Braͤutigam . Nak⸗

türlich verlangte der Kronenwirth ſeines Soh⸗

nes Kleider zurück , allein er mußte zuerſt ein

Paar andere Hoſen und eine baumwollene

Kappe liefern , um den Arreſtanten nach Wuͤr⸗

de zu kleiden , ehe er die andere zurückerhielt .

Uebrigens weiß ein reicher Mann , wie der

Kronenwirth ſich zu irdſten , denn er ſagte

immer zu ſeiner Schweſter ; „ Gelt ich war

„geſcheut , daß ich ihn nicht aufgehalten habe ,

„ wie er fort wollte ? du haſt gemeint , ich ſoll

„ den Herrn begleiten . Da haͤlt' er nicht fort⸗

„ laufen koͤnnen , und wir haͤtten jezt einen

„ Schelmen zum Beiter . Unſer eins weis es

„ immer am beſten einzurichten . “

Die wohlfeile Kuh .

Wenn nicht der Hausfreund fuͤrchten muͤß⸗
de , mit allen Kronenwirthen am Rheinſtrom

Händel zu bekommmen und daß ſie am Ende

keinen Glauben mehr an ſeinen Kalender haͤt⸗

ten , ſondern meinten ſogar die Viehmärkte

ſehen verfaͤlſcht darin , ſo würde er noch et⸗

was von einem Kronenwirth etzählen . So

will er aber Gnade fuͤr Recht ergehen laſſen ,
und etwas von einem Sonnenwirth erzaͤhlen .

Faſt jeder weiß wie viele Ehrlichkeiten in den

Kriegszeiten ſeit fünf und zwanzig Jahren
verloren gegangen ſind , ohne daß man grad
immer weiß , wo ſie hingekommen ſind , und

mancher ſagt ſich es ungern , daß er vor Zei⸗
ten lieber gebetet habe , als jezt , wo ihm al⸗

lerleh Kleinigkeiten dabey einfallen . In dleſer
Verlegenbeit war der Sonnenwirth nicht ,
denn er hatte ſchon vor der Revoluſion auf⸗

gehoͤrt ehrlich zu ſehn ; es gedachte ihm nicht
mehr , wann und wo er es zum leztenmal ge⸗

weſen war . Alſo hörte er es recht gern , wie

ihm ein Paar Oeſterreicher , die beh ihm im

Quartier lagen und ſelbige Nacht noch fort

Gar ehrlich muß der Frieder doch bey der

Gelegenheit nicht geweſen ſeyn , ſonſt haͤtte es

länger gewaͤhrt . Denn bald darauf kam

wieder in einen Disputat mit der hohen

Obrigkeit und wie ſie ihn ins Kronenwirths

Ort blachten , wo er durch mußte , wenn er ſei⸗ Herrn Oeſterreicher

wollten , ſagten , daß ſie ihm um drey Dublo⸗

nen und ordentlich Wein des Nachbars Kuh
er um ein Uhr in die Metzig fͤhren wollten .

denkt der Sonnenwirth , waͤrDrey Dublonen , 0
kein Geld und es iſt Krieg , da will ich die

for die Hauptſache ſorgen
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laſſen . Es gilt , ſagt er , und wie die lezte
Bouteille , die ſchon auf die Geſundheit von

des Nachbars Kuh getrunken wird , geleert iſt ,
wiſchen die Jaͤger das Maul , und gehen fort .
Der Sonnenwirtb laͤßt den großen Keſſel auf⸗
haͤngen und die Meſſer ſchleifen , als wenn

beut Nacht Hochzeit ſeyn ſollte , bis das Ge⸗

ſinde faſt meint , es ſey mit des Sonnenwirths
rothem Kopf ( er trank ſo ordinaͤr nur einen

Rauſch des Tags ) nicht recht richtig ſeh . Noch
turioſer ſchien es ihnen , als er in die Metzig
gieng und die Thuͤr angelweit aufmachte .
Alles war im beſten Gang , und der Nacht⸗
waͤchter hatte zwoͤlfe gerufen , da poͤpperlet es

am Fenſter und , Euer Kuh ſteht im Stall ,

Herr Wirth , ſagt ein Oeſterreicher . Da juckt
ez den Sonnenwirth , er dreht ſeine Baum⸗

wollkappe auf dem Kopf herum , und macht

auf . Sie gehen mit einander in die Metzig und

er gibt ihnen zwolf blanke baieriſche Schwerdt⸗

thaler , daß es eine Freude war ſie anzuſehen ,
lauter unbeſchnittene , ächte , und Wein dazu ,

ſo viel die Jaͤger wollten . Indeſſen kriegt
die Kah den Knikfang und in einer Stund war

das Fleiſch verbauen und aufgehaͤngt, und die

Jäger hatten ſich verabſchiedet . Der Son⸗

nenwirth legt ſich ruhig ins Bett und denkt an

nichts . Aber um fuͤnf Uhr Morgens wekt ihn

ſein Köͤhknecht . „ Herr , ſagt er , was das Füͤt⸗

„ tern betrifft , ſo haͤtte ich nicht brauchen ſo

„fruͤh aufzuſtehen . Euer Kuh iſt fort und die

„Hinterthuͤr am Stall ſteht auch offen . Ich

„follt faſt was meinen . Sie hat ohnehin eine

„kurioſe Farb gehabt . Vielleicht koͤnntens nur

„ die Oeſterreicher ſagen . “
Nun giengen dem Sonnenwirth die Augen

auf , und es wurde ihm hell , ehe der Tag da

war . Das beſte an der Sache war , daß nie⸗

mand wußte , daß es des Nachbars Kuh hatte

ſeyn ſollen , und ſo war er zwar ſtill dazu ,
ader nicht ſo die Oeſterreicher . Uebrigens
weiß der Hausfreund gewiß , daß weder alle

Sonnenwirthe noch alle Oeſterrricher ſo ſind .
Item : Der Hausfreund und ſeine geneig⸗

ten Leſer ſind gewiß alle gern dabeyh , wenn

zwey ſchlaue Schelmen einander in Redens⸗

arten probieren , alſo , daß es mit dem erſten
Schdpplein anfaͤngt und ſitzen die zweh loſen

Bbgel hinter zweb Tiſchen , und boͤrt ſeinet
wegen mit dem dritten Schöpplein auf . Aber

wenn ſie vor das Wirthshaus gehen und ver⸗
ſuchen auch die Kunſtſtuͤcke in der That an
einander , daß am Ende des Nachbars Kuh
auch Antheil daran nehmen muß , dann ſagt
niemand Amen .

Das richtige Augenmaaß .

Wer der geneigten Leſer wuͤßte nicht , wat
fuͤr eine Bequemtichkeit es um ein richtiges Au⸗
genmaaß iſt ? Wer es nicht weiß , der probie⸗
re es und ſchneide zum Exempel einen Apfel⸗
Kuchen bey einer Kindtaufe in ſo viele gleiche
Stücke , als Gaͤſte da ſitzen , oder rechne ſo
ohngefaͤhr mit ſeinem Gelobeutel ab , ob er
nicht fuͤr dreh oder vier Schöpplein und ei⸗
nen Vierling Kaͤs langt , und irre ſich ! der

Hausfreund will alles verwetten , daß er ſich
dann aͤrgert , wenn er das Augenmaaß zu groß
gebabt hat . Von den Schneidern weiß man
aber , daß ſie behaupten , nar das richtige Au⸗
genmaaß mache ihr Handwerk zur Kunſt und

geben ihm einen gewiſſen Adel . Nur ſind ſie
gewoͤhnlich billig und ſagen , in ſo Faͤllen nimmt
man lieber etwas mehr , als etwas weniger ;
der Schaden iſt dann nicht ſo groß , und man
iſt doch ſeiner Sache gewiß . So machens aber
noch viele , und jeder , ſogar der Ragelſchmibt , thut
ſich auf ſein Augenmaaß etwas zu gut . Aber

hauptſaͤchlich der Schneider . Denn ein ange⸗
ſehener Handelsmann laͤßt einmal ſeinen Leib⸗

ſchneider rufen und wie er ihm ein artiges
Reſtlein Tuch hinlegt , ſagt er ihm , daß er
fuͤr ſeine zwey Buͤblein Kamiſol und Hoſen
daraus machen ſoll , der Meiſter legt das Tuch
aus einander , beſieht bald die Buͤblein bald
das Tuch und ſagt endlich nachdem er ein
wenig im Kopfe gerechnet hatte , laut : Nein ,
es langt nicht , Herr . „ Gut , ſpricht der Kauf⸗
herr , ſo will ich warten , bis ein anberes groͤ⸗
ßeres Reſtlein kommt “ Läßt abir ſelbigen
Tag noch einen andern Meiſter kommen ,
weil ihm das Stuͤck Tuch doch gar zu anſehn⸗
lich vorkam , und der ſazt aber , nach ein Bis⸗
chen hin und herrechnen : Ja , Herr , es langt .
Alſo nimmt er das Maaß und am nächſten
Sonntag giengen die zwey Buͤblein in neuen Ka⸗
miſolen und Hoſen in die Kirche mit dem Vater .
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Aber des Meiſters eignet Soͤhnlein auch , daß

der Kaufherr , als er es auf der Emporkirche
erblickte , lachen mußte , denn er war ein guter
Mann und dem es auch auf ein Paar Hoſen nicht

anzukommen brauchte , weil er reich war .

Allein der Kurioſitaͤt wegen läßt er doch ſei⸗
nen Leibſchnelber kommen , lacht ihn aus , und

ſagt : „ Ihr ſeid noch nicht ganz Meiſter in eu⸗

„ rer Kunſt und muͤßt ein ſchlechtes Augenmaaß
„ haben . Wuͤßt ihr , das Reſtlein , was ich vor⸗

„legte , habt ihr geſagt , lange nicht fuͤr meine

„ zwey Kinder und euer Herr Amtsbruder hat

„nicht allein meine Buͤblein gekleidet , ſondern auch
„ſeines . Ich habe es den vorigen Sonntag

„ in der Kirche damit geſehen . Der verſteht
„ es , glaube ich , beſſer . “ Nicht ganz , erwiedert

der Meiſter , der hatte gut ſagen : es langt ,
weil ſein Büblein ohngefaͤhr in der Grdße von
den eurigen iſt . Mein Schlingel iſt aber ei

nen Kopf groͤßer , und deßwegen ſagte ich : es

langt nicht .
Der Kaufherr nahm ſeinen Leibſchneider wie⸗

der zu Gnaden auf , von wegen ſeiner Auf⸗

richtigkeit , und lernte dabey , daß auch der un⸗

geſchickteſte Kleiderkuͤnſtler noch ein richtiges
Augenmaaß beſitzt , wenn er ein Buͤblein zu

Hauſe hat .
Aber einen Wagnermeiſter weiß der Haus⸗

freund , der muß ein ſchlechtes Augenmaaß
haben , weil er den Kaſten zu einer Kutſch in

ſeiner Werkſtatt gemacht hat , ohne zu ſehen ,
daß die Thuͤr viel zu klein zum hinausbringen
war . Deßwegen mußte er die Thuͤrpfoſten aus⸗

heben und vieles zuſammenreißen , ehe er der

Welt ſeiner Haͤnde Werk weiſen konnte , und

baͤtte faſt den ganzen Profit wieder an ' s

Haus gebaut . Wer ein recht gelehrter Leſer
des Hausfreundes iſt , dem fäͤllt hier etwas

ein von einem trojaniſchen Gaul . Und wer

es nicht weiß , der frage den Herrn Schulleh⸗
rer ; der weiß es gewiß .

Der ſchlechte Akkord .

Wer ſchon dabey war , wann ſich jemand die

Finger in einem Akkord verklemmt hat , dem

braucht der Hausfreund nicht zu ſagen , was

es für ein Mienen⸗ und Gebaͤrdenſpiel dabey

bey geprellt iſt , welcher ſelber hat prellen wol⸗

len und faſt immer faͤllt auch der in die Gru⸗

be , der ſie einem Undern geſtellt hat .
Der Jekef hatte ſich aus lauter Haſenbäͤl⸗

gen und alten Kleidern erſt ein Paar warme

Hoſen und Rock gemacht , dann ein großes
Haus gebaut und war ſo ein wohlhabender

Mann geworden . Aber dabep roch noch ſezt

unter ben ſchoͤnen Kleldern und aus dem neu⸗

en Haus der alte Adam vor . Deßwegen nahm

er einen Hauslehrer fuͤr ſeine Kinder und be⸗

dung im Ukkord aus , daß der Lehrer auch die

Kleider ausbuͤrſten , die Schuh putzen , den Se⸗

kretair machen , und wenn Fremde da wäͤren,

auch aufwarten , und Spaß machen moͤßte .
Ratürlich mußte der Hauslehrer auch verſpre⸗
chen , daß er Hebraͤiſch, Religion , Geſchichte ,
Raturgeſchichte , Rechnen , Geographie u. ſ. w.

koͤnnen wolle , ſo viel als man ins Haus brauch⸗
te . Der arme Menſch verſprach Alles , und

freute ſich ſchon , wie er ſo geographiſch die Klei⸗

der ausklopfen und ſo hebraͤiſch aufwarten koͤn⸗

ne . Aber nach dem erſten Vierteliahr hatte
er ein Ueberley daran , daß er ganz bleich ward

und auf den Meſſias wartete , welcher ihn aus

dieſer ägyptiſchen Sclaverey erretten würde .

Endlich brach er in laute Klagen aus , daß es

den Jekef erbarmte und ſprach : Nu , was is ?

Was fehlt Euch ? Habt Ihr nit genug bey
mir ? „ Jo hab ich genug , ſagt der Hofmeiſter ;
hab ich doch ze viel bey Euch . Wollt ich doch ,

ihr haͤttet ach ä Bische davon . Nur à Bische ,
nur ſo was ich nit mag . “ Es kimmt mer ach

Akkord machen , daß ich alles thun muß , was

Ihr nicht moͤgt . Der Akkord wird geholt , und

neu mit wenig Worten gemacht , daß der wohl⸗

habenbe Jekef mit ſeinem Hofmeiſter abgere⸗
det habe , daß der Jekef alles thun mäſſe ,
was der Lehrer von ihm geheißen woͤrde , aber

nicht thun wolle . Jezt war der Hofmeiſter
froh und wie der Jekef ſagt : Klopft mer de

Klader aus und ſchreibe de Brief , ſo ſagt der

Lehrer : Ru ich mag nit , thut Ihrs , und der

Jekef ſagt : Ach gut ! Wie er ſagt : Sattlet

mer de Schimmel und macht mer à Spaß ,
ſo ſagt der Herr Hofmeiſter : Ru ich mag nit ,

alſo mußt der Jekef den Schimmel ſatteln

und einen Spaß dazu machen . Der Hofmei⸗

abſezt . Am allerſchdnſten iſt ' s, wenn der da⸗ ſter lacht und denkt : Der JFekef hot ka Ss⸗

nit druf an , ſagt der Jekef . Mer wolle aͤneue
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gel im Roſch oder er iſt mole geweßt , ſunſt
haͤtt er ſo en Akkord nit gemacht mit mir .

Aber wie der Herr am dritten Tag ſagt :
Macht mer Spaß , ſo antwortet er : „ Nu ich

mag nit , macht Ihr ahn . “ Jo ichwill Euch
ahn machen . Schneidet alle Knoͤpf von eure

Butſch gaim ( Paar Hoſen ) . Was is Euch ,
Herr ? Ich de Kudpf abſchneide ? Nu ich

mag nit ! „ So muß ichs thun, “ ſagt der

Jekef , nimmt das Meſſer und ſchneidet
ihm alle Hoſenknopf ab , daß ſie der Leh⸗

rer wieder mußte annehen laſſen . Gleich der

FJekof : „ Reißt Euch all de Härchen am Bart

aus , all mit ſammt die Wörzelcher “ Jo ,

Gottes Wunder , ſeid er meſchukke ? Ich de

Haͤrchen am Bart ausreiſſen , all mit ſammt
die Wörzelcher ? Hab ich mich doch geſtern

erſt gezwickt , und hot kaner ſo aͤſchdn Bäartlich ,
als ich ? Ra , ich mag nit . „ So muß ich ' s
thun , ſagt der Jekef , nimmt ein Zaͤnglein
und rupft dem Juden die Haare mit ſammt
den Wurzeln aus , daß das halbe Kinn ganz

glatt war und der Hofmeiſter arg blutete .

Das erweichte Jekefs Herz und er fordert nun

leichterr Dinge von ihm , daß er ſich z. E. die Stie⸗

fel auszieden , ſich einen Schnurrbart mit Kien⸗

ruß malen ſollte , und berief ſich uͤberal auf den

Akkord . Der Hofmeiſter mußte gehorchen , bis

der Jekdf fragte , ob er den alten Akkord lie⸗

ber habe . Nun holten ſie den alten Akkord

wieder und wenn man billig ſeyn will , muß

man ein jedes ſolches Lehrjahr , ſtatt fuͤr zwey ,

eher fur vier andere gelten laſſen .

Noch ein Akkord .

Iſts doch dem Anſchel nicht beſſer ergangen .

Der Anſchel verhandelt gar ſeine Muͤcken an

einen feindlichen Herrn Huſaven , welcher ſich
erbot ihm ſeine Thierlein abzukaufen , das Stück

für einen kleinen Thaler . Die Muͤcken hat⸗

ien ihn wenig oder gar nichts gekoſtet , weil

er großmüthig das Bischen Milch und Honig

zum freſſen und das Bischen Holz, um ſie im

Winter warm zu erhalten , nicht rechnen woll⸗

te , und konnte alſo offenbar hier hundert und

mehr Prozente fuͤr ſie bekommen . Der Huſar
nämlich hatte lange Zeit , und wenig Unter

haltung bey dem Anſchel außer daß er den

S . . . . .

kleinen Krieg zuweilen gegen die zudringlichen
Mäcklein fuͤhrte , und den Kindern damit ein

Additionsexempel aufgab . Sie kommen alſo

Beelzebub , und daß er die Erlaubniß habe , ſie
umzubringen , wo und wie es ihm gefaͤllig ſey ,
das Stuͤck für einen kleinen Thaler . Drauf
ſo laͤßt er ſich einen Filz an einen Stecken na⸗

geln und pletſcht die erſte in Gegenwart des

Juden todt und legt ibm einen kleinen Tha⸗
ler hin , und auch die Zweite und legt ihm wie⸗
der ein Stück hin bis er fuͤr zwey Dublonen

Muͤcken hatte . Und das war genug för den

Vormittag . Ueber dem Eſſen ruͤhmt der Anſchel
ſeine Mäcken , daß ſie unter Bruͤdern das Stuͤck

fur einen Reichsthaler nicht zu theuer waͤren , und

ſie ſtammten alle in ſeinem Hauſe mütterlicher
Seits unmittelbar aus dem Paradles , und vaͤter⸗

licher Seits aus der Arche Noah,deßwe gen traͤn⸗

ken ſie auch ſo gern Wein ; und ſeyen große
Muſikanten , beſonders wenn ſie am Fenſter
fuͤr Spaß ſchnurrten und thaͤten als wollten ſie
binaus ; ja man ſollte meynen , ſie kdnnten he⸗

braͤiſch, ſo gukten ſie mit ihren hundert Augen
die Buchſtaben an , wenn ein Buch aufgeht ,
und ſeztien auch dann und wann ein Vokal⸗

pünktlein oder ſo etwas rundes hinein , was

den Sinn verſtbrte . Daß es dem Huſaren faſt
leid that , ſchon fuͤr zweh Dublonen bodtge⸗

ſchlagen zu daben und er ſagt aber doch dem

Anſchel : Nach dem Kaffee bringen wir doch
wieder ein Paar um . „ Recht , Herr Haſar ;
es ſind ja nur Muͤcken , und dazu recht wohl⸗

feile . “ Wie aber der Anſchel den Stock mit

dem runden Filz holt , ſchuͤttelt der Huſar den

Kopf und ſagt : Ich lieb die Veränderung und

es ſteht geſchrieben , daß ich ſie umbringen kann ,

wo und wie ich will das Stäck zu einem kleinen

Thaler . Der Huſar geht und kommt , und hat

unterm Arm den langen , krummen Saͤbel und

zwey geladene Piſtolen . Der Jud denkt , er

wird ausreiten wollen , und macht einen Kraz⸗

haut auf den erſten Hieb eine Muͤcke auf dem

Tiſch , dann eine an der Wand , und auf dem

Kanape geſchickt in der Mitte entzweh , ba

ſchreit der Anſchel Huͤlf und Gewalt . Verge⸗

bens ; denn wie der Huſar einmal nach einer ,

die auf dem Bett ſaß , haut , ſpaliet er ſie nicht

ſchriftlich uͤberein , daß der Huſar , Herr uͤbet
Leben und Tod der Muͤcken ſehe , ein rechter
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in der Mitte , ſondern weiter binten und agt :

„ Es geyt nicht recht geſchickt ſo ; ich muß es an⸗
derſt machen . Sebt mir die Piſtolen . “ Der
Anſchel geht ohnmächtig im Zimmer berum

und machts Fenſter auf , um friſche Luft zu

ſchoͤpfen und auch hie und da eine Muͤcke hin⸗

aus zu laſſen , bis der Herr Huſar mildere

Geſinnungen bekommen haben wüürde . Aber

wie er die Piſtolen geben muß und der Huſar
den Hahnen ſpannt und ſchaut nach einer ſet⸗

ner Leibeigenen herum , da ſteht dem Anſchel

faſt der Puls ſtill und er ſchreit nur noch :

„ Herr Haſar ! Hetr Bardar ! “ und ſezt ſich .

Her Soldat aber ſieht eine auf der Fenſter⸗

ſcheibe , und trifft ſie richtig und auch das Fen⸗

ſter , daß gerade ein künſtliches , rundes Kbchlein
im Glas zu ſehen war . Dann probirt er ' s

auch an einer andern am Spiegel , daß der

ſchone Spiegel in einige tauſend Stuͤcke gieng .

Nun ladet der Huſar ſeine Piſtolen wleder und

der halbverſchiedene Anſchel kann ' s nicht weh⸗

ren , der Akkord lautet ſo und wer konnte wiſ
ſen , ob der Herr nicht ablieſe und zahlte fuͤr

datz Stück einen kleinen Thaler, ohne ein Bett

zu verhauen oder einen Spiegel zu verſchie⸗

ßen und dann war immer noch Profit genug

da . Detzwegen blieb er ſik en und merkt nicht ,

daß ihm eine Muͤcke auf die Naſe fliegt , wohl

aber der Huſar . Der zielt alſo mit der gela⸗

denen Piſtol dem Anſchel gerad auf die Naſe ,

daß der auf die Knie fiel und um ſein Leben

bat . Die Maͤcke flog weg von der Naſe auf

dte Stiru , daß der Huſar nach der Stirn zie⸗

len muß . Jezi war der Anſchel mörb und be⸗

reut den Akkerd . Aber der Huſar zielt als

noch nach der Stirn , bis der Anſchel ſagt :

„ Ich kaf ihm jo gegen aͤklane Rewes dle Muͤck⸗
lich wieder ab . “ Und das war der Huſar zufrie⸗
ven und ſie werden eins , daß der Jude ſeine

Thierlein wieder haben ſollte gegen ein und

fänkzig Kreuzer Abzug , nämlich um dreyhig

Kreuzer das Stuͤck . Und wie ſie alle gezählt
hatien , bekam der Huſar noch etwas uͤber ſeine

Paar verhauenen und verſchoſſenen Dublonen .

Aber der Anſchel hat nie mehr Ungeziefer ver⸗

kauft und am allerwenigſten an einen Herrn

Huſaren .

iieeeeeeeeeeeeeee ,

Die Rebhuͤhner .

„ Dasmal gehſt du aber nicht hinein, “ ſagte
zu ſich ſelber der Barbierer von Segringen ,
denn er hatte den abgebrochenen Zopf noch

nicht vergeſſen ; wiewohl er ihm wieder etwas

gewachſen war —ſo ſprach er bey ſich , als

er auf dem Heimwez von dem benachbarten

Förſtes , den er ſezuweilen raſicte , gegen des

Lowenwieths Haus zu Windsheim kam .

Er hatte namlich einige Rebhͤhner , die er

vom Fdeſter foͤr ſeine Frau , die Frau Barbie⸗

rerin , bekommen hatte , in ſeiner alten juchtle⸗
dernen Waidtaſche , die er gewoͤhnlich trug , um

bequemer die noͤthigen Jaſtrumente , Schnep⸗

per , Pelikan , Schroͤpfkdpf , Bruchbaͤnder u. ſ . w.

und Pſlaſter und Salbenhaͤfelein zu trogen ,
oder auch mit unter einen Hammen oder ſo
etwas hineinſchieben zu koͤnnen . Er dachte

nun , der Gevattermann da dein weiß auch ,
was gut iſt , und koͤnnte leicht mit dir thei⸗
len wollen —ſo dacht er und gieng vorbeo ⸗

Nein ! als er vorbey wolltt und an das Fen⸗
ſter blickte , vor dem ſein Kollega , der Cyieur⸗

gus und Barbier von Kieſelheim einſt im Rauſch
beinahe an einem Stricke erwürgt worden waͤre,
wenn ihn der Löwenwirth nicht abgeſchnitten
haͤtte , ſo ſtand dieſer am Fenſter und lud ihn

auf ein Schoͤpolein Belllnger Elfer . Unwillkühr⸗

lich ſuchten die Beine den bekannten Weg ,
die ſteinerne Treppe an dem wohlthaͤtigen , ge⸗

ſcheuten Geländer hinauf , und es wurde im⸗

mer noch ein Schoͤpplein auf die Geſundheit
des vorhergehenden getrunken , nach altem

Brauch .

Der Sevattermann haͤtte nichts gemerkt von

dem Inhalt der Waidtaſche , haͤtte der Barbier

ſie nicht anbehalten und durch allerley Geſtiku⸗
lationen verrathen , daß er vor loſen Voͤgeln
etwas zu huͤten haͤtte . Deßwegen mußt er am

inde auch richtig zeigen , was er drinn habez

und ſollte eben ſo natürlich eins oder zweh von

ſeinen Feldhuͤhnern hergeben . Er war aber nicht

zu be wezen — denn er wußie wohl , daß ſei⸗
ne Frau es bald erfahren würde , wie viel Hüh⸗

ner ihr der Foͤrſter geſcchickt habe — und der

Zopf war ſchon wieder lang genug , wenn es

etwa zu Explicationen gekommen wäre . „ Run ,

„ Narr ! ich hab auch ſchon Rebhäͤhner gegeſ⸗
ſſen und weiß recht gut , wie ſie ſchmecken .
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„ Aber eln fetter Kapaun ſchmeckt auch nicht

„übel , wie ich ihn heut Abend verzehren will ,

„ ſagt der Ldwenwirih , — behalt deine magere

„ Häͤhner im Sack . “ Der Barbter hat in Frei⸗

burg ſtudirt und hatte von dorther noch etwas

Ehre im Leib und trinkt alſo in der Verle⸗

genheit , daß ſein Betragen nicht ganz raͤſon⸗
nabel ſey , weil er ſchon manches Raͤnſchlein

gratis beim Gevattermann gebolt babe und

ihm nicht ein oder zweh Stuͤck Rebhuͤhner ge.

ben wollte alſo trinkt er in der Deſperation viel

geſchwinder und ſchwäzt von was ganz anderm ,

aber ſo, daß er faſt bey jedem Punktum einen

Viertels Schoppen leerte , bis iym die Augen

glitzerten , zufielen und der ſchwere Kopf nach .
Der Barbierer legt aber , das iſt ſo ſeine Ei⸗

genheit , immer die beiden Arme uͤber einan⸗

der auf den Tiſch und dann den Kopf oben

darauf .
Der Loͤwenwirth hat rothe Haar , und be⸗

ſinnt ſich nie auf einen Schelmenſtreich , weil

ſie ihm von ſelber kommen , —ſondern ldst
ganz ſachte den Bindriemen an der Jagdta⸗
ſche auf , denn der Barbierer meint die Hüh⸗
ner wären am ſicherſten zwiſchen ſeinen Bei⸗

nen binterm Tiſch , holt die Rebhuͤner alle ber⸗
aus und ſteckt dafär vier jungt blinde Kaͤtz⸗

lein , die eben im Futtergang auf die Welt
gekommen waren , hinein und bindt wieder zu .

Wie jezt der Barbierer erwacht , greift er gleich
an die Waidtaſche , und wie alles in der Ord⸗

nung iſt , nimmt er ſeinen Stock , ſagt Adien

und geht hurtig heim , um auf den Abend

Feldhuͤhner zu eſſen . Aber , wie ihn von wei⸗
ten ſein Weib ſieht , faͤngt ſie an ihn zu zan ⸗
ken —ſie hatte ihn ſchon auf den Mittag er⸗

wartet und ihm ein Stück von einem einge⸗

beizten Dachs abkommandirt gehabt . Der Bar⸗
bier bleibt ſich gleich , ſchmunzelt und ſagt :

Sey ruhig , Lisbeth , wir haben heute Feldhuͤh⸗
ner . Der Foͤrſter — weißt du was , rupf

gleich zwey davon , und thue ſie uͤber. „ So

zeig , Alter , ſagt ſie — und ich, hab ſchon lang

ein Geluſt gehabt , nach Feldhühnern der Föor⸗

ſter weiß es wohl — und es iſt doch ſchön
von ihm “ — u. ſ . w. Jezt ſchnallt er die

Waidtaſche ab , bindet ſie auf und faͤhrt mit

der rechten Hand hinein , und bringt an der .

ſelben — faſt haͤtt ' ihn der Schlag geröhrt ,
wenn er kein Edirurgus waͤre — zwey junge

Kaͤtzlein hervor , die er mit ſammt der Taſche
fallen ließ . Seine Frau bemächtigte ſich ſchnell

derſelben und brachte richtig auch die zwey an⸗
dern Kaͤtzlein zum Vorſchein . „ Der Ldwen⸗

wirth““ —das war alles , was der Bardier

hervor brachte , denn nun gieng das Donner⸗

wetter los , daß ihm die Waidtaſche mit allen

Geräthſchaften um die Ohren flog und „ da

„ friß jezt Katzen , du Tropf ! So ein Mann !

„ Ich wollt daß du ſie alle mit Haut und Haar

freſſen müßteſt . “ Richtig ! den andern Mor⸗

gen war der Zopf durch den linden Gewitter⸗

regen um zwey ſtarke Zoll die Racht uͤber

gewachſen .
Ob der magere Barbier ſelbigen Tag ſtatt

gebeizten Dachs zu eſſen , nicht eher wie ein

Dachs von ſeinem eigenen Speck hat leben

muͤſſen, weiß der Hausfreund nicht . Aber ſo
viel iſt gewiß , daß ihn den andern Tag der

Loͤwenwirth , wie der Barbier am Haus vorbes

ſchleichen wollte , herein rief und er hat die

Rebhuͤhner beim Gevatermann verzehren hel⸗

fen . Doch hat er ſie lang beguckt , ob er nicht

wieder angeföhrt war und hat , nach ſeiner
Gewohnheit , nicht eher gelacht , als bis er

recht ſatt war .

Kein Schmeichler ?

Sonſt meint jedermann , der Franzes koͤnne

ſeinem Herrn auch ſchmeicheln , wenn es Roth

an Mann geht . Der Hausfreund iſt zwar ,

er weiß auch warum , kein Freund der Welſchen ,
aber wenn es die Ehre ihrer Nation gilt , ſo
muß er doch ein Stöcklein erzählen , worinn

nicht geſchmeichelt wird . Es wurde ein ge⸗

lehrter Franzos unter die Vierzig in der Pa⸗
riſer Akademie aufgenommen und der Kbnig
ernannte ihn zu ſeinem Geſchichiſchreiber . Da

hielt der Franzos eine Rede und ſagte unter

andern : Daß Seine Majeſtaͤt wohl einigen

Grund gehabt haͤtten , gerade ihn zu ſeinem Ge⸗

ſchichtſchreiber zu ernennen . Da Seine Maje⸗

ſtät der Koͤnig kaͤglich Thaten verrichteten , die

zwar wahr , aber unwahrſchinlich ſeyen , ſo ſeh

es gut ,ſie durch einen Mann beſchreiben zu laſ⸗

ſen , der im Rufe ſtehe , nicht zu ſchmeicheln.
So wenig verſteht der Franzos zu ſchmei⸗



cheln und der Hausfreund weiß noch man⸗
ches Proͤblein der Art , wenn es dem Leſer

beliebie.

Probates Rezept beim Aufblaͤhen
des Rindviehes .

Der Gerechte erbarmet ſich ſeines Viehes !

ſagt Jeſus Sirach . Der Hausfreund ſagt
mehr und ſpricht : Ein rechter Hausfieund
erbarmt ſich auch fremden Viehes und thut
das um deſto lieber , weil er ſelber keines hat .
Aber ſo gehis ihm . Er meint alles Gute und

Schone am Rheine hinab gehoͤre ſein , und er
waͤre reicher , als der reiche Mann im Teſta⸗
mente , weil er an allem Guten und Schö
nen eine Freude hat , und gehoͤrt doch wenig⸗
ſtens die Freude daran ſein . Drum ſo will
der Hausfreund zum Schluß und damit die
Giehmaͤrkte , welche der Leſer gleich auf der
andern Seite leſen und vielleicht beſuchen kann ,
deſto fetter und vornehmer ausfallen , zum Ru⸗

tzen und Frommen der armen Tbierlein , die
nicht redenlkdnnen , was ihnen fehlt , ein proba⸗
tes Rezept mitgeben ins Jahr 1821 und zwar ,
wie man ſich beym Aufblaͤhen oder Auflaufen
und Dickwerden des Rindviehes verhalten muß

So ſicher der Trokar wirkt , wenn er recht
gehandhabt wird , und man ihn nicht , wie an
vielen Orten verroſten laßt , ſo wird der Stich
damit gar oft großen Nachtheil hinterlaſſen —

Kühe geben lange Zeit weniger Milch , und
Zug⸗Stiere koͤnnen oft 4 bis 6 Wochen nicht
gebraucht werden — muͤſſen oft auch mit
Schaden verkauft werden .

Eben ſo ſicher , und ohne obige Nachtheile
und Gefahr wirkt der ungelbſchte Kalk . Man
muß denſelben ganz heiß , ſo wie er aus dem
Ofen kommt , grbblich zerſtoſſen . in ſtarken glaͤ⸗
ſerne Flaſchen oder ſteinerne Kruͤge fuͤllen , und
bieſe feſt mit einem Pfropfer verſchließen ,
daß keine Luft hinein dringen kann , wodurch
der Kalk ſeine Keaft verlieren wuͤrde . So
werden ſie aufbewahrt .

Iſt ein Stuͤck Vieh aufgelaufen , ſo dffnet
man die Flaſche , nimmt ohngefaͤhr 2 Eßlöf .

fel voll Kalk heraus , thut dieſen in ein ſoge
nanntes Futterfaß , gießt dazu eiwa einen hal⸗
ben Schoppen Waſſer , ruͤtrelt es und ſchöttets
dem Thier ein . Alles muß uͤbrigens ſchneil
von ſtatten gehen , damit der Kalk ſich nicht
ablöſche — Auch muß ſogleich die Flaſche
wieder zugemacht werden .

Augenblicklich wird man die Wirkung ſe⸗
hen . Nach einer halben Stunde frißt das

Vieh ſchon wieder . Man ſahe ſchon einen

Ochſen , der auf dem Boden lag , und ſollte
geſchlagen werden , durch eine doppelte Por⸗
tion , nach einer Stunde gäaͤnzlich hergeſtellt .

Bey einem jungen Geißbock allein wollte
dies Mittel nicht helfen . Er hatte auf ei⸗
nem Klee⸗Acker ſich zu voll gefreſſen — und
mußte ſeinen Appetit , obwohl er eine hinlaͤng⸗
liche Portion von dieſem Mittel bekam , mit
dem Leben bezahlen .

Es war aber , wie man beh der Sektion
fand , mehr Verſtopfung die Urſache , die bey
ſeines Gleichen bisweilen von der ſitzenden Le⸗
bensart herkommen ſoll .

Grabſchrift auf einen Schiffer .

Die Welt iſt einer raſchen Fluth ,

Der Menſch dem Schifflein zu vergleichen !
Man rudert uͤbel oder gut ,

Man wird am Port den Tobd erreichen .
Die allgewalt ' ge Gottes⸗Hand
Regiert zu Waſſer und zu Land .

Drum muß der Mann mit ſechzig Jahren ,

Weil er im Schiff nicht unter geht ,
Zulezt auf ſeinem Krankenbett

Zur Ewigkeit hinüber fahren .

O Leſer wuͤnſch ihm ewige Ruh ' !

Zu dieſer Schiffahrt kommſt auch Du !
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